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unserer Heimat, 
am konkreten 

kommunistischen

Internationale Besatzung 
an Bord des Orbitalkomplexes

tff.Jlpril-kommunistischer Subbotnik

Initiative unterstützt

*

--------------------- TASS-M i Heilung-------------------
Das Raumschiff Sojus 39, das vom Kommandanten, Helden 

der Sowjetunion, Fliegerkosmonauten der UdSSR Wladimir 
Dshanibekow und dem Forschungskosmonauten, Bürger der 
Mongolischen Volksrepublik Shugderdemidin Gurragtscha ge­
steuert wird, ist am 23. März 1981 um 19.28 Uhr Moskauer Zeit 
mit dem Orbitalkomplex Salut 6-Sojus T 4 zusammengekoppelt 
worden.

Die Kosmonauten Dshanibekow und Gurragtscha kontrollier­
ten, ob der Kopplungsteil hermetisch abgeschlossen ist, und 
wechselten dann in die Raumstation über. Auf der erdnahen 
Umlaufbahn ist ein Wissenschaftler-Komplex Salut 6-Sojus T 4- 
Sojus 39 gebildet worden. An Bord des Raumkomplexes ar­
beitet erneut eine internationale Besatzung — die Genossen 
Kowaljonok, Sawinych, Dshanibekow und Gurragtscha.

Das gemeinsam von Wissenschaftlern der Sowjetunion und 
der Mongolischen Volksrepublik erarbeitete Forschungspro­
gramm ist auf sieben Tage berechnet. Geplant sind technologi­
sche, medizinisch-biologische und technische Experimente und 
das Fotographieren der Erdoberfläche zur Erforschung der na­
türlichen Ressourcen der Erde und der Umwelt. Fortgesetzt wer­
den sollen auch die Forschungen und Experimente, die von den 
bisherigen internationalen Besatzungen in der Raumstation Sa­
lut 6 aufgenommen wurden.

Nach telemetrischen Angaben funktionieren die Bordsysteme 
des Orbitalkomplexes Salut 6-Sojus T 4-Sojus 39 normal.

Die Kosmonauten Kowaljonok, Sawinych, Dshanibekow und 
gurragtscha sind wohlauf. Sie haben schon mit der Ausführung 
gemeinsamer Forschungen und Experimente begonnen.

Grußbotschaft
An die internationale Besatzung des 

'wissenschaftlichen Orbitalkomplexes Salut 6 
-Sojus T4-Sojus 39 die Kosmonauten

W. Kowaljonok, V. Sawinych, IV. Dshanibekow 
und Sh, Gurragtscha

Teure Genossen!
Von ganzem Herzen begrüßen wir die sowjetisch-mongolische Be­

satzung des wissenschaftlichen Orbitalkomplexes und gratulieren zum 
erfolgreichen Beginn der Forschungsarbeit.

Sie haben die Stafette der kosmischen Expeditionen übernommen, 
die die Länder der sozialistischen Gemeinschaft in Übereinstimmung 
mit dem langfristigen Interkosmos-Programm realisieren. Ihr gemein­
samer Flug demonstriert erneut überzeugend die große Kraft des so­
zialistischen Internationalismus und die großen Leistungen der brü­
derlich verbundenen Völker bei der Erschließung des Weltraums lm 
Interesse des Friedens, zum Wohle der ganzen Menschheit.

Die sowjetisch-mongolische Expedition begab sich kurz vor dem 
20. Jahrestag des legendären Fluges Juri Gagarins in den Kosmos. 
Dessen eingedenk kann man mit Genugtuung sagen, daß der Weg. 
der mit Fleiß und mit Mut von den sowjetischen Menschen gebahnt 
wurde, jetzt zu einer breiten Magistrale geworden ist.

Die Völker der Sowjetunion und der Mongolei stehen in diesen 
Tagen im Zeichen einer besonderen politischen Aktivität und des 
Arbeitselans, die durch die historischen Beschlüsse des XXVI. Partei­
tages der KPdSU, die Vorbereitung des XVIII. Parteitages der Mon­
golischen Revolutionären Volkspartei und den 60. Jahrestag des Sie­
ges der mongolischen Volksrevolution ausgelöst worden sind. Millio­
nen Menschen in unseren Ländern werten Ihre kosmische Reise, teure 
Freunde, als ein hervorragendes Ereignis, das für immer in die 
Chrqnik der Entwicklung und Festigung der sowjetisch-mongolischen 
Freundschaft eingehen wird.

Wir sind sicher, daß Sie. Genossen, den ehrenvollen-und verant­
wortungsvollen Auftrag würdig erfüllen und auf der friedlichen Erd­
umlaufbahn fruchtbare Leistungen vollbringen werden.

Wir wünschen Ihnen, teure Genossen, daß Sie das Programm des 
Fluges erfolgreich erfüllen und wohlbehalten zur heimatlichen Erde 

’zurückkehren werden.

L. Breshnew J, Zedenbal

An den Ersten Sekretär 
des Zentralkomitees 
der Mongolischen 

Revolutionären Arbeiterpartei, 
Vorsitzenden des Präsidiums 

des Großen Volkshurals der MVR

Genossen
Jumshagin ZEDENBAL

des wissenschaftlichen Orbltalkom-

An den Generalsekretär 
des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, 

Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Genossen
Leonid lljifsch BRESHNEW
Wir melden Ihnen von Bord 

plexes Salut 6-Sojus T 4-Sojus 39, daß die sowjetisch-mongolische 
Besatzung mit der Ausführung der gemeinsamen Forschungen und 
Experimente begonnen hat.

Alle Bordsysteme des Raumkomplexes arbeiten normal.
Das Befinden der BesatzungsmltgLleder Ist gut.
Wir werden alle unsere Kräfte, Kenntnisse und Erfahrungen ein­

setzen, um das Flugprogramm erfolgreich auszuführen.
Es lebe die unverbrüchliche Freundschaft und Zusammenarbeit 

der sozialistischen Bruderländer!
Besatzung des Orbitalkomplexes Salut 6-Sojus T 4-Sojus 39

W. Kowaljonok, V. Sawinych, W. Dshanlbekow, Sh. Gurragtscha
L.------------------------------

An den Ersten Sekretär 
des Zentralkomitees 
der Mongolischen 

Revolutionären Arbeiterpartei, 
Vorsitzenden des Präsidiums 

des Großen Volkshurals der MVR

Genossen 
Jumshagin ZEDENBAL

An den Generalsekretär 
des Zentralkomitee» 

der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, 

Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Genossen
Leonid lljifsch BRESHNEW
Werter Leonid Iljltsch Breshnew und werter Jumshagin Zedenbal! 

Wir danken Ihnen von ganzem Herzen für die herzlichen Grußworte 
und die guten Wünsche. Wir versichern die Partei- und Staatsfüh­
rung unserer Brudprländer und Sie persönlich, daß die Internationa­
le Besatzung des wissenschaftlichen Orbitalkomplexes Salut 6-Sojus 
T 4-Sojus 39 das uns zuteil gewordene hohe Vertrauen rechtfertigen 
und alles für die vollständige Erfüllung* des Flugprogramms tun 
wird.

Es lebe der sozialistische Internationalismus!
Besatzung des Orbitalkomplexes Salut 6-Sojus T 4-SoJ«us 39

W. Kowaljonok, V. Sawinych, W. Dshanibekow, Sh. Gurragtscha

Immer neue Produktionskollektive der Republik r 'Iden, was sie am 
Tag des kommunistischen Subbotniks leisten, womit sie die Heimat erfreuen 
wollen. Heute weitet sich in allen Gebieten die aktive Vorbereitung zum 
Arbeitsfest, in landwirtschaftlichen und Industriebetrieben werden konkrete 
Programme für den Tag des Roten Subbotniks aufgestellt.

PETROPAWLOWSK. Alle 
Brigaden des größten Industriebe­
triebs der Gebietshauptstadt — 
des Kirow-Werks — haben ein­
mütig die Initiative der Kollekti­
ve des Moskauer Rangierbahn­
hofs unterstützt, am 18. April 
den kommunistischen SubDotnik 
durchzuführen, der Lm Lande be­
reits zu einer wertvollen Arbei­
tertradition geworden ist. Dieser 
Tage fand lm Betrieb ein Mee­
ting statt, auf dem die Werkar­
beiter ihre Bereitschaft kund­
gaben, den Tag des Roten Sub­
botniks mit guten Arbeitserfolgen 
zu würdigen und alle verdienten 
Geldmittel an den Fonds des 
Planjahrfünfts zu überweisen. 
Viele Brigaden gaben ihr Wort, 
am 18. April ihre Tagessolls zu 
150 und mehr Prozent zu erfül­
len.

Eine wertvolle Initiative brach­
te im Betrieb die Brigade von 
Alexander Koroljow auf, die den 
Vorschlag machte, am Tag des 
kommunistischen Subbotniks mit 
gespartem Strom zu arbeiten und 
Erzeugnisse nur höchster Quali­
tät an die Konsumenten zu lie­
fern. Diesem Vorhaben schloß 
sich einmütig das Kollektiv von 
Nikolaus August aus dem mecha­
nischen Abschnitt an. Beide Kol­
lektive rlvalisiern um das Recht, 
den hohen Titel ..Kollektiv kom­
munistischer Arbeit” führen 
■dürfen.

AKTJUBINSK. lm Zuge der 
Vorbereitung zum XXVI. Partei­
tag der KPdSU haben die Briga­
den des Kolchos ..Pcredowik”, 
Rayon Lcninski, erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen für das 
erste Jahr des ‘ neuen Planjahr­
fünfts übernommen. Heute ' ’ 
im Landwirtschaftsbetrieb 
streblg an der Realisierung 
Programms gearbeitet. Alle 
gaden wetteifern miteinander, um 
die Qualität der tierischen Er­
zeugnisse zu steigern und eine 
sichere Grundlage für die Ernte 
1981 vorzuberedten.

Mit Begeisterung haben die 
Kolchosbauern auch den Vor­
schlag der Brigaden des Moskau­
er Rangierbahnihofs unterstützt, 
am 18. .April den kommunisti­
schen Subbotnik durchzuführen. 
Es wurde beschlossen, an diesem 
Tag das Plansoll zu mindestens 
150 Prozent zu erfüllen. Konkre­
te Ziele haben sich die Brigaden 
A. Latikan, B. Reldhert, N. Sin- 
tschuk vorgemerkt. Sie wollen 
alle verdienten Geldmittel an den 
Fonds des Planja^rfünfts ' über­
weisen.

ihren Arbeitsplätzen .sein. Alle 
Kollektive haben ihr Wort gege­
ben, am 18. April ihre Normen 
zu 130 lurxl mehr Prozent zu er­
füllen und an den Fonds des 
Plamjahrfünfts 8 000 Rubel- zu 
überweisen.

Hohe Ziele haben sich die Bri­
gaden von I. Jakubenko, 1. Solo­
tarjow, A. DenmJng und V. 
Iwaschko vongemerkt. 
Apnll wollen sie über 
sung ihrer erhöhten 
sehen Verpflichtungen 
sten vier Monate des Jahres 1981 
berichten.

und V. 
Am 18. 

die Einlö- 
sozlalisti- 

für die er-

wind 
ziel- 
des
Bri-

UST-KAMENOGORSK. Über 
2 000 Personen des Ust-Kameno- 
gorsker Titan- und Magnesium­
kombinats werden am Tag des 
kommunistischen Subbotniks

ZELINOGRAD. „Die Initiati­
ve der Moskauer, einen Sub­
botnik zu Ehren des 111. 
Geburtstags W. I. Lenins durch - 
zuführen, wurde auch bei uns, im 
Kollektiv der Porzellanfabrik, 
einmütig unterstützt”, sagt Klara 
Wittenbeck, Brtigadierim der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade der 
Maler in der Zellnograder Por­
zellanfabrik. Am 18. April wer­
den 360 meiner Kollegen an ihre 
Arbeitsplätze kommen. Unsere 
Schicht will Erzeugnisse für 
6 000 Rubel liefern. Ins Handels­
netz werden henkellose Teescha­
len, Teekannen und anderes Ge­
schirr gelangen”, setzt sie weiter 
fort.

Auch die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der Maler, gelei­
tet von Fl Jura Nurpeissowa und 
Nina Ossipowa, will den ..Roten 
Subbotnik” mit hochproduktiver 
Arbeit würdigen.

Etwa 200 Arbeiter und Ange­
stellte werden sich mit der Ein­
richtung des Betriebsterritoriums 
befassen. Wie gewöhnlich, wer­
den ihnen die Schüler der Paten­
schule zu «Hilfe kommen.

Pressedienst der „Freundschaft",

Foto: Viktor Krieger

Hoch

Das Bergwerk „Se- 
werny" liefert an die 
Aufbereitun g s f a b r i k 
der Produktionsverei­
nigung „Karatau" im 
Gebiet Dshambul all­
jährlich über 6,5 Mil­
lionen Kubikmeter Ge­
steinsmasse, darunter 
1,5 Millionen Tonnen 
Phosphoriterz.

Die Besatzung des 
Baggers „EKG 4,65” 
arbeitet vorbildlich — 
sie liefert Phosphorit­
erz schon für Juni 1981.

ilek Brigadier 
G I u s c h k ow 

(rechts), und der Bag­
gerführergehilfe Alex­
ander Kalaschnikow.

I

Rund drei Wochen leben unser 
Land, alle Sowjetmenschen nach den 
Beschlüssen des XXVI. Parfeiforum» 
der Kommunisten 
Schöpferisch wird 
Programm des 
Aulbaus gearbeitet, das der Partei­
tag bestätigt hat. Besonders charak­
teristisch für diese Arbeit sind der 
hohe Kampfgeist sowie das hohe 
Arbeitstempo, das während der 
Vorbereitung zum Parteitag ange­
schlagen wurde und auch heute 
noch aufrechterhalten wird.

Hunderte Produktionskollektive, 
Tausende Brigaden unserer Republik 
berichteten am Vorabend des 
denkwürdigen Ereignisses im poli­
tischen Leben unseres Landes über 
ihre hohen ökonomischen Leistun­
gen, über die guten Erfolge in ihrer 
Arbeitspraxis. Erneut bewies das 
Leben die Notwendigkeit der wei­
teren Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs, seine wichtige Rolle 
in der Steigerung der Arbeitseffek­
tivität und -qualität. Und heute lau­
tet die Aufgabe: Den Arbeitswett- 
streit weiter inspirieren, ihn weitge­
hend entfalten, das hohe Tempo zu 
halten, das auf der Aktivistenarbeits- 
wacht zu Ehren des XXVI. Partei­
tags angeschlagen wurde.

„Der sozialistische Wettbewerb 
ist ein Schöpfertum der Massen", 
sagte Genosse Leonid lljifsch Bresh­
new im Bericht an den XXVI. Par­
teitag der KPdSU. „In seinem gan­
zen Wesen gründet er auf dem ho­
hen Bewußtsein und auf der Initiati- ’ 
ve der Menschen. Gerade diese In­
itiative hilft, die Produktionsreser­
ven zu erschließen und sie wirksam 
zu machen, die Effektivität und Qua­
lität der Arbeit zu steigern."

Anfang dieses Jahres wurden in 
allen Produktionskollektiven, in allen 
Betrieben Kasachstans Arbeiterver­
sammlungen durchgeführt, in denen 
die Werktätigen der Republik er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
sowie Gegenpläne für das erste 
Jahr des neuen Planjahrfünfts über­
nommen hatten. Es wird keine 
leichte Sache sein, ihnen gerecht zu 
werden. Und gerade in diesem Fall 
ist es äußerst wichtig, die Reserven 
des sozialistischen Arbeitswettstreits 
richtig zu nutzen, ihn richtig zu ge­
stalten, damit er zu einem wichtigen 
Hebel zur Erreichung des Vorge­
merkten wird. Aus der Praxis wis­
sen wir: Nur dort ist mit Erfolg 
zu rechnen, wo viel Wert auf die 
Initiative der Massen gelegt wird, 
wo man sie sachkundig unterstützt 
und in die richtige Bahn leitet.

Ein konkretes Beispiel dafür könn­
te die Tätigkeit des Kollektivs des 
Semipalatinsker Zementwerks „50 
Jahre UdSSR" sein. Jahraus, jahrein 
werden die Brigaden dieses Be­
triebs ihren Staatsaufgaben sowie 
den erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen mit bedeutendem Zeit-

vorsprung gerecht. Jahraus, jahrein 
absolviert der Betrieb sein Pro­
gramm mit hohen ökonomischen 
Kennziffern. Die Semipalatinsker Ze­
mentwerker produzieren die besten 
Zementsorten in der -Branche, ihre 
Erzeugnisse werden an 162 Betriebe 
Kasachstans geliefert. Hohe Zielmar­
ken hat sich das Kollektiv des 
Werks „50 Jahre der UdSSR" auch 
für das erste Jahr des neuen Plan­
jahrfünfts gesteckt: Alle 52 Briga­
den der Fabrik haben einmütig be­
schlossen, bereits am 7. November 
über die Einlösung ihrer Verpflich­
tungen zu rapportieren. Diesen Ter­
min haben sich die Zementwerker 
nicht aus dem Himmel gegriffen. Er 
gründet auf realen Möglichkeiten, 
auf einer festen ökonomischen Ba­
sis, auf guter Arbeitsorganisation, 
auf ständiger Einführung lortschritt- 
licher Arbeitsformen. Hier versteht 
man es, die breiten Möglichkeiten 
des Arbeitswettstreits zu nutzen.

Weit über die Grenzen des Ge­
biets hinaus sind heute die Erfolge 
der Brigaden der Konfektionsfabrik 
Nr. 2 aus Gurjew bekannt. Das Kol­
lektiv der Fabrik erzielte die besten 
Leistungen in der Branche während 
der Aktivistenarbeitswacht zu Ehren 
des XXVI. Parteitages der K^dSU, es 
setzt das hohe Arbeitstempo auch 
heu^e nicht herab. „Die Jahresaufga­
ben von 1981 zum 7. November er­
füllen!" — so lautet die Devise der 
Näherinnen aus Gurjew. Und sie 
sind sich ihrer Kräfte sicher. Bereits 
mehrere Jahre wird im Betrieb Kurs 
auf die Arbeitsorganisation nach 
dem einheitlichen Brigadenvertrag 
gesteuert. Warum? Die Antwort liegt 
klar auf der Hand: Nur dadurch 
wird das Erwünschte erzielt, nur da­
durch gelingt es, alle Arbeiter in 
gleichem Maße für die gestellte 
Aufgabe verantwortlich zu machen. 
Und da nimmt es nicht wunder, daß 
die Fabrikarbeiterinnen selbst den 
Vorschlag machten, nach diesem 
Prinzip zu arbeiten. „Dann können 
wir den sozialistischen Wettbe­
werb differenziert gestalten, -seine 
Wirksamkeit steigern" — so lautete 
das wichtigste Argument.

Alles Fortschrittliche tiefer erfor­
schen, breiter in die Praxis einfüh­
ren, es um neue Initiativen berei­
chern — das ist heute die erstrangi­
ge Aufgabe aller Kollektive, aller 
gesellschaftlicher Institutionen, die 
aus den Beschlüssen des XXVI. Par­
teitages resultiert. Noch höher sol­
len die Wellen des sozialistischen 
Arbeitswettstreits schlagen, noch 
mehr soll die schöpferische Rivalität 
der Werktätigen zur erfolgreichen 
Einlösung der grandiosen Aufgaben 
des ersten Planjahrs des 11. Plan­
jahrfünfts beitragen, noch aktiver 
soll nach neuen Produktionsreserven 
gesucht werden. Das ist die Forde­
rung der Zeit. Das ist die Forderung 
des Lebens.

Konditioniertes
Mit jedem Jahr verbessert 

sich die Qualität des'Saatguts in 
unserer Republik. Für die dles- 
j ä hrige Aussaat w u r d é n 
3 343 000 Tonnen 
Getreide und Körnerleguminosen 
bereitgestellt. Mitte Februar wa­
ren 3 262 000 Tonnen davon 
schon geprüft. Das ist bedeu­
tend mehr als zur selben Zeit im 
Vorjahr..

Die Landwirtschaftsbetriebe 
von acht Gebieten haben die 
Saatgutprüfung schon beendet. 
Das beste Saatgut besitzen die 
Ackerbauern der Gebiete Taldy-

w u r d é n 
Samen von

Saatgut
Kurgan, Turgai, Koktschetaw. 
Zellnograd, Nordkasachstan und 
Ostkasachstan. Hier sind ' 
98 Prozent des Saatguts 
und zweiter Klasse. A

Etwa 96 Prozent des 
Saatguts der Republik ist kondi­
tioniertes, 83 Prozent davon — 
erster und zweiter Klasse. Das 
ist ebenfalls mehr als lm Vorjahr.

Neben der Bescnleunigung des 
Tempos der Prüfung und Aufbe­
reitung des Saatguts muß auch 
seine Qualität entschieden verbes­
sert werden.

(KasTAG)

86 bis 
erster

ganzen

in Ehren
„Tempo und Qualität!” — 

unter dieser Losung arbeitet das 
Kollektiv des östlichen 
Werks im Dsheskasganer 
bau- und Hüttenkombinat 
pajew”. Mehrere Jahre nachein­
ander leisten sie stabile hoch­
produktive Arbeit, nutzen ge­
konnt d 1 c Bergbautechnik, 
sparen Hilfsstoffe.

Das Kollektiv des Bergwerks 
löste seine erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen für das 
zehnte Planjahrfüni't erfolgreich 
ein. Der Fünfjahrplan der Ge­
winnung von Erzen mit hohem 
Metallgehalt wurde mit 16 Ta­
gen Vorlauf bewältigt. Die Ge­
winnung von Hüttenrohstoffen 
betrug im Vergleich zum neun­
ten Planjahrfünft 112,7 Prozent. 
Es ist erfreulich, daß der gesamte 
Zuwachs der Erzgewinnung und 
des Vortriebs durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
zielt wurde.

Das Kollektiv des Bergwerks 
weist auch schon lm elften Plan­
jahrfünft Spitzenleistungen auf. 
Der Wettbewerb erstarkt mit 
jedem Tag. .

Die Brigaden um N. I. Maka­
row, Staatspreisträger der UdSSR 
und Delegierter des ~
teltags 
Partei Kasachstans, 
W. M. Mursajew, 
low. A. S. Tusow, A. Bekmatow, 
W. R. Tschense u. a. gewinnen 
Jetzt täglich Je 1 00Ü und mehr 
Tonnen Erz.

Auch die Brigaden, geleitet 
von G. Tlslimow, W. Wassjulsch- 
kow, W. Filippow, S. Tulepber- 
genow, I. Lukowskl u. a. stehen 
lm Bergwerk in gutem Ruf. ftie 
Grubenarbeiter beschlossen, die 
Aktivität lm Wettbewerb zum 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
nicht sinken zu lassen.

Berg- 
Berg- 
,,Sat-

XV. Par­
der Kommunistischen 

sowie um 
D. A. Ismal

Alexander STEPANOW

Im Süden des Gebiets begann 
man mit der Überstaubewässe­
rung. Das in den Steppenseen an- 

«gesammelte Wasser wird in die­
sem Jahr um einen Monat früher 

•als gewöhnlich auf die Bewässe­
rungswiesen und -weiden der 

. viehwirtschaftlichen Rayons ge- 
• langen. Das wird es ermöglichen, 
1 die Heuschläge dreimal zu .ma­
chen und dadurch die Futterbasis 
jder sich entwickelnden Schaf­
zuchtkomplexe In der Halbwüste 
des Gebiets zu festigen.

Die Melioratoren des Gebiets 
reinigten in raschem Tempo die 
Hauptkanäle und setzten die Was-

TASS 
meldet

New York

Wachsende 
Widersprüche

Wachsende Widersprüche 
zwischen USA-Außenminister 
Alexander liaig und anderen 
hochgestellten Mitgliedern 
der Regierung konstatierte 
der diplomatische Korrespon­
dent der Fernsehgesellschaft 
ABC Barry Dansmore in ei­
ner Sendung, in der er die 
Außenpolitik der neuen Wa­
shingtoner Administration 
analysiert. Iin Zentrum die­
ses Konfliktes stünde nicht 
die Außenpolitik als solche, 
sondern der Kamp! 
Macht und Einfluß.

„Haig selbst hat von 
Tang an erklärt, daß er 
Einverständnis Reagans 
rende Persönlichkeit bei 
Festlegung der Außenpolitik 
sein werde. Mil seinen Er­
fahrungen aus der Nixon- 
Regierung und seiner Tätig­
keit als NATO-Oberbcfehls- 
haber wurde er sehr schnell

um

Neue Steppenseen entstehen
servertellungsanlag'en vorfristig 
Instand.

Die durch Überrieselung be­
wässerten Flächen des Gebiets 
erreichen 250 000 Hektar. Sol­
che Flächen gibt es nun In fast 
allen 180 Agrarbetrieben. Sie 
machen nur 5 Prozent aller Nutz­
flächen aus und ergeben 35 bis 
•10 Prozent des Gesamtumfangs 
des bereitgestellten Futters. Dank 
der planmäßigen Realisierung des

komplexen Melioratlons Pro­
gramms gibt es nun im Gebiet 
zweimal mehr Rauh- und Saftfut­
ter als vor zehn Jahren. Das ge­
stattet, die , Futterproduktion in­
dustriell zu führen und die Zahl 
hochproduktiver Schafe, Rinder. 
Pferde und anderer Tiere jahr­
aus, Jahrein zu vergrößern, wie 
das in den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen ist.

Buenos Aires

Man hat beschlossen, im elften 
Planjahrfünft durch Überflutung 
und regelmäßige Bewässerung 
60 000 Hektar mehr zu berieseln. 
Zusätzlich sollen 150 000 Hekt­
ar Weiden bewässert werden. Da­
zu wird der Bau von Irrigations­
system forciert.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

zum einflußreichsten Mitglied 
der Reagan-Regierung auf 
außenpolitischem Gebiet“, er­
klärte Dansmore. Gerade dies 
aber beginne Leute zu beun­
ruhigen, die dem Präsiden­
ten näherstehen und seine 
Interessen zu verteidigen su­
chen.

Im Weißen Haus betrachte 
man die Handlungen Haigs 
nicht ohne Sorge als Streben 
zu größerer Macht und gibt 
unverzüglich entsprechende 
Signale. Diese Mission sei 
dem Pressesprecher des Wei­
ßen Hauses, James Brady, 
zugedacht worden.

London -----------------

Wettrüsten 
bedeutet 
Gefahr

Eine neue Organisation — 
..Wissenschaftler gegen nu­
kleare Aufrüstung“ — ist in 
Großbritannien gegründet I

worden. Auf einer im süd­
englischen Milton Kanes ab­
gehaltenen konstituierenden 
Konferenz haben sieh mehr 
als 140 Wissenschaftler aus 
britischen Universitäten, For­
schungszentren und Industrie­
laboratorien für die Grün­
dung einer solchen Organi­
sation ■ ausgesprochen, um 
Politiker und die Öffentlich­
keit „auf die riesige Gefahr 
der andauernden Eskalation 
der nuklearen Aufrüstung 
und das damit verbundene 
Risiko eines Kernwaffenkrie­
ges" aufmerksam zu machen.

Bei der Eröffnung der 
Konfprcnz verwies’ Prof. Do­
rothy Hodgkin, Nobelpreis­
trägerin in Chemie auf die 
Gefahren, die die bereits an- 
fehäuflcn nuklearen Waffen 
ür die Wplt bedeuten.

Ein Vertreter der! neu ge­
gründeten Organisation er­
klärte Journalisten gegen­
über, sic werde die Öffent­
lichkeit mit zuverlässigen 
und wahrhaften Informatio­
nen über die Gefahr versor­
gen, .die das nukleare Wett­
rüsten bedeutet.

Be- 
<lcs 
der

Kampf der Partei. Am 27. 
August vorigen Jahres wurde 
Antonio Maidana gemein­
sam mit seinem Kampfge­
fährten Emilio Roa, einem 
der Führer der paraguayi­
schen Arbeiterklasse, in Bue­
nos Aires verhaftet.
Genf

Gegen 
Rassismus

zahlreicher 
Paraguay, 

vielen 
nichts

an-
be-

dar-

Zur Rettung 
A. Maidanas 
aufgerufen

•
Zur Verstärkung der 

wegung für die Rettung 
Ersten Sekretärs* des ZK
Paraguayischen Kommunisti­
schen Partei, Antonio Maida­
na, haben die Kommunisten 
Paraguays aufgervfen.

Wie das PKP-Orgän „Ade- 
lantc" schreibt, ist vom 
Schicksal und Aufenthaltsort 
Maidanas trotz 
Forderungen in 
Argentinien und 
deren Ländern 
kannt.

Die Zeitung verweist
auf, daß Antonio .Maidana 20 
Jahre in Kerkern des Dikta­
tors Strössner verbracht 
hatte. Keine barbarischen 

■Folterungen, denen er unter­
zogen wurde, konnten seine 
politischen Überzeugungen 
verändern. 1977, nachdem er 
Im Ergebnis nachdrücklicher 
Forderungen in Paraguay 
und einer machtvollen inter­
nationalen Solidaritätsbewe­
gung freigclasscn wurde, be­
teiligte er. sich erneut am

Der UNO-Ausschuß für 
die Beseitigung der Rassen­
diskriminierung ist in Genf 
zu einer Tagung zusammen­
getreten.

Auf dem Programm der 
Tagung stehen Berichte von 
24 Teilnehmerstaaten der In­
ternationalen Konvention 
über die Beseitigung aller 
Formen der Rassenai^rimb 
nierung. 
über die Erfüllung fieser 
wichtigen Konvention, 
bis heute 108 Länder beige- 
trelen sind.

Der Ausschuß wird auch 
andere Fragen prüfen, dar­
unter die Vorbereitung einer 
zweiten Weltkonferenz zur 
Bekämpfung des Rassismus 
und der Rassendiskriminie­
rung sowie die Verwirkli­
chung des Jahrzehntes der 
UNO zur Bekämpfung des 
Rassismus und der Rassen­
diskriminierung.

Sie informieren

der

I
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Wir werden keine Mühe
Der Landwirtschaftsbetrieb „Krasnojarsk!", Gebiet Zelinograd, ist In 

unserer Republik weil und breit bekannt. Hier sind große Erfolge Im Ge­
treideanbau und in der Tierzucht erzielt worden. Nach einigen Kenn­
ziffern, i. B. dem Rentabllltâtjnlveau, hat der Betrieb nicht seinesgleichen. 
Seil der Gründung dieses Sowchos leitet Ihn David Bürbach. Ihm wurde 
unlängst der hohe Titel „Held der sozialistischen Arbeit" verliehen. Unser 
Korrespondent Alfred FUNK bat David BÜRBACH zu erzählen, was das 
Kollektiv errungen hat und welche Ziele es sich im laufenden Plan­
jahrfünft steckt.

I Schon längere Zeit arbeiten 
wir stabil. Das heißt, daß wir 
die Produktion ständig vergrö­
ßern und alle Zweige rentabel 
gemacht haben. Besonders gut 
arbeitete das Kollektiv im ver­
flossenen Planjahrfünft. Bereits 
zum HO. Geburtstag W. I. Le­
nins bewältigten wir den Fünf- 
jahrplan In allen Kennziffern. 
Uns freut, daß zusammen mit der 
Entwicklung der Ökonomik auch 

l die berufliche Meisterschaft unse- 
I rér Arbeiter sowie Ihr materiel­
ler Wohlstand gestiegen sind.

. Hier einige Zahlen. In den 
Jahren 1976—1980 verkauften 
wir an den Staat 102 900 Ton­
nen Getreide, über 5 000 Ton­
nen Fleisch und etwa 17 000 
Tonnen Milch. Der Sowchos 
buchte- dadurch über 16 Millio­
nen Rubel Reingewinn; daß Ist 
doppelt soviel wie Im neunten 
Planjahrfünft.

Solche Resultate wurden mög­

Unter Leitung der Deputierten
’ 'Die massenhafte Bewegung für 
die Umwandlung der persönlichen 
Hauswirtschaften in Einheiten 
d.er Mastproduktion 'des Sow­
chos verläuft im Gebiet Tschim- 
kent unter der Leitung der De­
putierten der örtlichen Sowjets, 
im Bereich des Dorfsowjets Ka­
rabulak, Rayon Salram. wo rund 
3 000 Familien wohnen. hatte 
die Melkerin und Deputierte T. 
Jussäntajewa im Sowchos ..All­
scher Nawol" diese Initiative 
aufgebracht. Sie selbst mästete 
ein öchsleln und lieferte es mit

Aktive Lebenseinstellung
Raphael arbeitet gern mit 

Holz. Einen Stuhl oder einen 
Sehrank eigenhändig, nach allen 
Regeln der Tischlerkunst herzu­
steilen ist für ihn ein Vergnügen. 
Gut fügt sich seinen Händen das 
Birkenholz — -es ist zäh und 
nicht sehr spröde — und das in 
unserer Gegend so seltene und 
daher kostbaro Nußholz, das sich 
besonders gut schnitzen- läßt. 
Doch seine größte Liebe gehört 
dem Kiefernholz — dessen kräf­
tiger Harzgeruch erinnert ihn an 
'die Kindheit in Sibirien, an das 
Wohnungsbaukombinat, in dem er 
als Tischler arbeitete. „Diese 
Holzarten aber", sagte er. In­
dem er ein paar Eichen- und 
Eschenbrettchen In die Hand 
nimmt, „erinnern mich schon 
mehr an Metall. Sie sind hart und 
lipben Männerhände. wie auch 
das Metall."

Raphael Schaf hat in seinen 
vierzig Jahren vieles gelernt — 
seiner Herkunft nach Ist er Bauer 
von echtem Korn und Schrot, der 
für die Wirtschaft alles braucht, 
alles kann. Er Ist Tischler’ und 
Korbflechter. Schuster und 
Sehmled, um die Landgeräto in 
Ordnung zu halten und das Pferd 
zu beschlagen. Wenn das Pferd 
aber nun durch Traktoren und 
Ktaftwagen ersetzt wird, sattelt 
der Bauer eben um. meistert den 
..Klrowez", den „SIL" und den 
„Shlguli".

Schaf hat in sich die 
besten Eigenschaften des Bauern 
und des Arbeiters vereint — die 
Vielseitigkeit des Bauern und den 
Kollektivismus des Arbeiters. Er 
ist kein Neuling lm Werk für 
Reparatur von Bergbaumaschi­
nen. Als er hier vor 18 Jahren 
begann, müßte er Stahlseile 
für die Turmkränc flechten ler­
nen, dann schnitt er Metall mit 
Gas und Benzinschneidbrennern, 
übernahm später die Leitung der 
Schlosserbrigade für die Repa­
ratur von Pressen. Walzen. För­
derern. Brückenkränen u. a. Wo 
und wann hatte er das alles ge­
lernt? Als er die Stahlseile flocht 
— eine verdammt schwere Ar­
beit, für geradezu stählerne 
Hände — drang er In die Kon­
struktion der Kräne ein und lern­
te das Metallschneiden so neben­
bei. Als Gasschweißer kam er 
mit den meisten Maschinen und 

| Mechanismen In Berührung und 
I erlernte sie „auf alle Fälle", 
I wie der Bauer ein scheinbar mutz- 
| loses Stück Metall aufhebt und 

..auf alle Fälle" in den Schrott­
haufen wirft. Seine geschickten 
Hände meistern schnell buch­
stäblich alle Arbeitsprozesse lm 
Werk, die Werkleltyng beauftragt 
Ihi) bald mit der einen, bald mit 
der andern Aufgabe. Und das ge- 
chleht nicht, well Raphaels An- 
längllchkelten etwa unbeständig 
lnd. nein, er tut alles mit dem 
Selchen Jugendlichen Interes- 
e. Die Hauptsache lat, daß man 
ich auf ihn verlassen kann.

Als er den gesamten Betrieb 
annte wie seine Westentasche, 
'lng er in die Schmiede- und 
Presseabteilung und ist seitdem 
Presser für Warmumformung. 
Dieser Beruf entspricht am mei­
sten seinem Charakter — hier 
wird das Metall bis zur Weiß­
glut erhitzt und umgeformt. Da­
zu dienen mächtige Pressen der 
verschiedensten Marken, die ei­
nen Druck bla zu 150 Tonnen 
ausüben können. Das glühende 
Metallstück wird zwischen Stem­
pel und Matrize gelegt, die 
Rechte drückt auf einen Knopf 
oder Hebel, und lm nächsten Au- 

lich dank der selbstlosen Arbeit 
unserer Getrcldebauern, Vieh­
züchter und Spezialisten und 
acr großen organisatorischen Ar­
beit der Parteiorganisation und 
der gesellschaftlichen Organisa­
tionen. Ich Übertreibe nicht. Ur­
teilen sic selbst. Unsere Böden 
sind nicht die crtraggleblgsten. 
Aber die Getreidebauer erzielen 
auch darauf hohe und stabile 
Hektarerträge aller Kulturen. 
Der Jährliche Durchschnittsertrag 
war im zehnten PlanJahrfünft um 
2,3 Dczltonnen Je Hektar höher 
als im neunten. Unser Agrarbe- 
trleb beschäftigt sich mit Samen­
zucht und llelcrt Saatgut hoher 
Qualität nicht nur für eigene 
Bedürfnisse, sondern auch für 
mehrere Betriebe des Gebiets. 
Es genügt zu sagen, daß 96 Pro­
zent des gelieferten Welzens star­
ke und hochwertige Sorten wa­
ren.

Alle Feldarbeiten vermochten 

einem Gewicht von 400 Kilo­
gramm ab. Während des Treffens 
mit Ihren Wählern erzählte die 
Deputierte über die Bedeutung 
der Entwicklung der persönli­
chen Hauswirtschaften.

Das Vorbild der Deputierten 
machte Schule. Die Mast von 
Rindern für den Verkauf an den 
btaat übernahmen der Arbeiter 
des Sowchos A. Allmshanow, die 
Lehrer A. Kotschkartajew und 
A. Kokanow und viele andere. 
Für die Leitung dieses wichtigen 
Abschnitts organisierte der Dorf­

Kommunisten unserer Zelt

genbllck hat das Metall die nö­
tige Form angenommen. Manche 
auf diese Art hergestellten Werk­
stücke sind sofort brauchbar, an­
dere müssen ein wenig nachgear­
beitet werden. Die Arbeit scheint 
nicht kompliziert, aber Muka- 
shan Doskoshln, der Abschnitts­
meister. sagt:

„Wir erhalten die besten Ar­
beiter aus dem ganzen Werk.

Ehe sie zu uns kommen, müs­
sen sie sich in anderen Ab­
teilungen bewähren."

Vor vier Jahren kam Raphael 
Schaf als erster Kommunist in 
die Abteilung. Die Arbeitsdiszi­
plin in der Brigade ließ so man­
ches zu wünschen übrig, es ka­
men Berufsunfälle vor, die Ka­
derfluktuation war hoch. Dann 
kam der zweite Kommunist hinzu
— Mukashan Doskoshln, der Ab- 
tellungsmelster, und die beiden
— Raphael und Mukashan — 
bildeten eine Art Schraubstock, 
In den die Arbeitsdisziplin der 
Brigade genommen wurde.

...Der junge Arbeiter Michail 
M. hatte mal wieder Ausschuß ge­
macht. Am Anfang der Schicht 
hatte er den Stempel zwar gut 
abgerichtet, doch während der 
Arbeit hatte dieser sich ein wenig 
verschoben, und die von Mischa 
erzeugten Werkstücke gingen in 
den Schrott. Der Meister ließ ihn 
In «ein Arbeitszimmer kommen. 
Dann kam Raphael „zufällig" 
vorbei. Es stellte sich heraus, 
daß Mischa wieder mal einen re­
gelrechten Kater'hatte.

„Im vorigen Monat bekamst 
du keine Prämie, die Jahresprä­
mie hängt In der Luft", zählte 
Mukashan an den Fingern ab. 
„Wir können auch noch andere 
Maßnahmen ergreifen, z. B. dir 
den Urlaub In den Wintermona­
ten geben..." F

..Bin sowieso noch nie lm 
Sommer auf Urlaub gewesen, ', 
schaltete der Delinquent schlck- 
salsergeben ein.

„Du möchtest wohl mal lm 
Sommer probieren?“, fragte ihn 
Raphael. ..Baden. Flscne an­
geln?" Und dann zum Meister: 
..Für den heutigen Ausschuß muß 
Mischa die Verantwortung tra­
gen, was den Urlaub betrifft, so 
hängt alles von Ihm selbst ab."

„Mit wem trinkt er?" fragte 
Doskoshln, als Mischa gegangen 
war.

„Meiner Meinung nach sind 
das alte Verbindungen, hier In 
unserer Abteilung hat er keine 
Saufkumpane. Er sollte Bich 
schneller In unser Kollektiv ein­
leben, dann verliert er Jene 
.Freunde'."

Mit der Presse des Jungarbei­
ters Robert K. war etwas nicht 
in Ordnung. Als Ausbilder dieses 
Jungen führte Raphael sich ver­
pflichtet, ihm zu helfen. Er bat 
Mischa, sich nach der Schicht 
ebenfalls aufzuhalten.

„Meine Presse ist in Ordnung", 
parierte er, erinnerte sich aber 
sofort daran, daß gerade Raphael 
ihm unlängst geholfen hatte, ei­
ne Panne zu beseitigen. „Schon 
gut", fügte er dann hinzu.

Vielleicht ging es ihm zum er­
sten Mal durch den Kopf: Warum 
gibt es solche Menschen wie Ra­
phael Schaf, die alles angeht. die 
sich alles zu Herzen nehmen und 
dabei keinen persönlichen Ge­
winn daraus ziehen, keine extra 
Bezahlung dafür kriegen? Viel­
leicht hat er gerade dafür den 
Orden des Arbeitsruhmes be­
kommen? Vielleicht hat man ihn 
deshalb ins Parteibüro des Be­
triebs und nun auch Ins Bezirks­
parteikomitee gewählt? Ja, aber 

wir mit eigenen Mechanlsalojcn- 
kadern durchzuführen. Wir ha­
ben schon^die Zelten vergessen, 
da cs bei'uns Ausschuß in der 
Arbc.t gab. Das spricht davon, 
daß die Menschen ihrer hohen 
Verantwortung für die Arbeits­
qualität bewußt sind. Der Lohn, 
ule moralische und materielle Sti­
mulierung hängt Jetzt unmittel­
bar von den quantitativen und 
qualitativen Kennziffern ab. 
Dazu ein Beispiel. Im vorigen 
Jahr wurden den Kombineführern 
besondere Gutscheine ausge- 
händlgt. Darin sollten die Quali­
tätsmangel bei der Erntebergung 
llxlert werden. Aber es gab keine 
einzige Bemerkung in diesen 
Scheinen. Das zeugt davon, daß 
sogar unsere strengsten Volks­
kontrolleure ihnen keinen Vor­
wurf machen konnten. Das Ge­
treide wurde termingerecht und 
ohne Verluste eingebracht. Un­
sere Mechanisatoren sind ange­
sehene Leute. Das Ist Ihr Ver­
dienst, daß das Saatgut In 7 — 9 
Arbeitstagen gebettet und das Ge­
treide in 15—20 Tagen gebor­
gen wird.

Auch die Tierzüchter geben 
sich Mühe, die Qualität der Er­
zeugnisse ständig zu steigern und 
Ihre Selbstkosten zu verringern. 
Wir liefern Jetzt Rinder, die fast 

sowjet eine Deputlertengruppe. 
Dank Ihren Bemühungen wäcnst 
rasch die Zahl der Personen, die 
In der Hauswirtschaft Vieh mä­
sten. Gegenwärtig beteiligt sich 
daran Jede zweite Familie.

Die weitere Beteiligung der 
Bevölkerung an der Fleisch­
produktion stieß auf ernsthafte 
Schwierigkeiten: Es mangelte an 
Rauh- und Kraftfutter für die 
Tiermast In den persönlichen 
Hauswirtschaften. Einen Ausweg 
aus dieser Lage fanden wiederum 
die Auserwählten des Volkes. Sie 
schlügen vor, die leeren Zwi­
schenreihen in den Jungen Obst­
und Maulbeergärten mit Luzerne 

das bedeutet für Ihn nur zusätz­
liche Arbeit und Pflichten und 
keine Vorteile... Wieso keine Vor­
teile? Und das Recht, sich als 
Herr in die verschiedensten Pro­
duktionsangelegenhelten einzu­
mischen, zu fordern? Warum ge­
horchen Ihm alle, wo er nicht 
einmal Brigadier ist? Jetzt wird 
er Robert, morgen dem ebenso 
Jungen Shenls helfen, und diese 
werden für Ihn ins Feuer gehen, 
wenn nötig. Ob das nicht gera­
de das „Einer für alle und alle 
für einen" heißt? Und Mischa 
empfand den Wunsch, auch zu 
dieser vortrefflichen Brigade zu 
gehören. D. h. er gehört schon 
lange zu Ihr, aber seine Interes­
sen existieren Immer noch apart 
von denen der Brigade.

Es stellte sich heraus, daß 
auch Shenls und einige andere 
Burschen geblieben waren — 
auch sie wollten Mischa helfen. 
Raphael Ist nicht mehr der Jüng­
ste, aber immer noch der kräftig­
ste und geschickteste unter den 
Jungen, und alles gelingt ihm 
spielend leicht. Guter Arbeit 
schaut man gern zu und springt 
noch lieber selbst bei.

„Mit der Arbeitsdisziplin, mit 
der Planerfüllung Ist bei uns 
Jetzt alles in Ordnung", erzählte 
Raphael. „Das Ist die Norm. Wir 
müssen uns aber bemühen, etwas 
darüber hinaus zu leisten. Ob 
ein gewöhnlicher Arbeiter mit 
Mittelschulbildung oder gar mit 
sieben Klassen den technischen 
Fortschritt fördern kann? Selbst­
verständlich."

In der Abteilung gibt es z. B. 
eine sogenannte Alligatorensche­
re. Früher wurde sie durch Zahn­
räder angetrieben. Das Getriebe 
brach aber oft. machte einen 
großen Lärm. Schaf schlug vor, 
die Zahnräder durch einen Rie­
menantrieb zu ersetzen...

Ob «Walter Scott oder Alexan­
der Dumas Ihm zu solchen nütz­
lichen Gedanken verholten ha­
ben? Ich wußte bereits, daß Ra­
phael gern und viel liest, insbe­
sondere historische Romane. Di­
rekt wohl kaum. Aber die Liebe 
zum Buch, die Aufgewecktheit, 
das interessierte Vorhalten zu al­
lem, was ihn umgibt, — all das 
sind Faktoren, die von einem ho­
hen Niveau des geistigen Lebens 
des Arbeiters Raphael Schaf zeu­
gen.

Ich frage Raphael nach seinem 
Hobby: Bücher?

,,Fehlgeschlagen, das Ist kein 
Hobby, das Ist Bedürfnis. Sobald 
Ich meinen Lohn In der Tasche 
habe, gehe Ich In die Bücherei. 
Vom Work hab Ich eine gute 
Dreizimmerwohnung bekommen, 
doch auch sie wird schon zu eng 
vor lauter Büchern. Der Sohn Al­
bert. Jetzt in der Armee, und die 
Tochter Irene, Schülerin der 10. 
Klasse, haben sich ebenfalls ans 
Lesen gewöhnt. Mein Hobby Ist 
etwas ganz anderes — Ich arbei­
te gern mit Holz. In meiner Woh­
nung habe ich aber schon alles 
eingerichtet, was man konnte, 
Jetzt helfe Ich meinen Brüdern, 
einfach dorn Nachhar Mein Hob­
by ist, mit den Händen etwas 
Schönes machen, damit sich alle 
daran freuen."

Nein, das Ist kein blöder Al­
truismus, das Ist die aktive Le­
benseinsteilung eines modernen 
Arbeiters, dessen Bestimmung 
darin besteht, das Leben zum 
Besseren zu ändern.

Artur HOHMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda

scheuen
500 Klio wiegen, und hauptsäch­
lich erstsortlge Milch. Schon meh­
rere Jahre erfreuen uns die Ar­
beitsergebnisse der Herdbuch- 
zuchtfarm In Krasnojarka, wo 
Schwarzscheckrinder gehalten 
werden. Die Melkerinnen haben 
die Mllcherträge lm vorigen Jahr 
auf 3 35a Klio Je Kuh gebracht.

Ich nenne hier mit Stolz unse­
re Schrittmacher der Produktion. 
Das sind Alexander Fink, Wil­
helm Stähle, Elvira Buchmlller, 
Johann Buchmlller, Georg Neu­
mann und viele andere, öle von 
Jahr zu Jahr Immer bessere Re­
sultate im-Wettbewerb aufwe.- 
sen.

Aber das Erzielte Ist keine 
Höchstgrenze. Im laufenden Plan- 
Jahrfünit streben wir gemäß den 
Beschlüssen des XXVI. Parteita­
ges der KPdSU danach, auf eine 
noch höhere Stufe zu steigen. 
Es geht darum, noch besser zu 
arbeiten, um die Hektarerträge 
der Getreidekulturen um min­
dest 3 Dezitonnen zu heben und 
die Milcherträge pro Kuh und 
Jahr auf 4 000 Klio zu bringen. 
Und das läßt sich nur durch eLne 
weitere Vervollkommnung der 
Ackerbaukultur und der Vieh­
haltung erreichen. Wir werden 
weitere Schritte auf dem Weg 
der Intensivierung unternehmen 

zu bestellen. Das wird etwa 300 
Tonnen Heu ergeben. Auf der 
Wählerversammiung anläßlich der 
Ergebnisse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU'sagte der Brigadier 
des Sowchos „Aksu". Deputierte 
K. Dshumaschew, daß sein Kol­
lektiv die Verpflichtung lm Ge­
treidebau um zwei Dezitonnen Je 
Hektar des 500 Hektar großen 
Ackerschlags erhöht, und zwar 
speziell zur Vergrößerung des 
b utterfonds für öle Tiermast in 
den persönlichen Hauswirtschaf­
ten. Ähnliche Verpflichtungen 
übernahm die Brigade des De­
putierten A. Ibadullajew lm Sow­
chos „Allscher Nawol".

(KasTAG)
Dai Kollektiv de« Alma-Ataer 

Werk« für Schwerme«chinenbeu hat 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
mit vorbildlicher Arbeit aufgewar- 
let. Die Ziehbänke für Stahl-, Kup­
fer- und Aluminiumdraht, Rohrzieh­
bänke werden In alle Teile unserer 
Heimat und an 32 Länder der Welt 
geliefert.

Im Bild: Dem Elektroschweißer 
Wa««ili Naumkin, Sieger im Pro­
duktionsaufgebot zum XXVI. Par­
teitag der KPdSU, wurde die Ehre 
zuteil, mit 14 anderen Ma»chinen- 
bauern am Banner der Stadt foto­
grafiert zu werden.

Foto: Viktor Krieger

Ein jeder will sein Möglichstes tun
Im Mittelpunkt der gesamten 

Ideologischen Arbeit steht heute 
das tiefschürfende Studium der 
Materialien des XXVI. Partei­
tags der KPdSU In allen Arbeits­
kollektiven. Dabei werden die 
Beschlüsse des Partedforums aufs 
engste mit der Analyse Ties Ge­
leisteten und mit der Planung 
der Zukunft Jeder Wirtschaft und 
Jedes Betriebs verbunden.

Darüber sprachen auch wir 
eingehend in der Jüngsten Unter­
richtsstunde In der 3. Abteilung 
des Sowchos „WessJolowski", wu 
ich eine .Polltschule leite. Das 
Unterrichtsthema lautete „Das 
soziale Programm der' Partei." 
Die Hörer sprachen mit Stolz 
über die Errungenschaften des 
Agrarbetriebs lm 10. Planjahr- 
fünft, über die Erfolge und Lei­
stungen in den ersten Monaten 
des Jahres 1981. Die Werktäti­
gen des Sowchos „Wesslolowskl" 
hatten z. B. die Planauflagen des

Beschlüsse
In alle Gebiete der Republik 

fuhren Propagandistengruppen 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans zur Propagie­
rung und Erläuterung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, der Thesen und Auf- 
âaben, die der Generalsekretär 

cs ZK der KPdSU Genosse 
L. I. Breshnew im Rechenschafts­
bericht des ZK vorbrachte.

Den Gruppen gehören Mltglle-

Ein jeder Parteitag Ist ein 
Meilenstein auf dem Entwick­
lungsweg unserer Gesellschaft, in 
der Verwirklichung unserer er­
habenen Pläne. Und ein jeder 
von ihnen veranlaßt uns, das Ge­
leistete und Durchlebte zu Über­
blicken, unr die Zukunft noch 
deutlicher zu sehen und die 
Probleme zu lösen, die uns das 
Leben stellt.

In diesem Sinne bildet der 
ordentliche XXVI. Parteitag der 
KPdSU keine Ausnahme. Im Oe- 
gentell — er ist eine logische 
und gesetzmäßige Fortsetzung der 
allgemeinen Offensive der Partei 
und des Volkes lm kommunisti­
schen Aufbau auf einer höheren 
Entwicklungsstufe, da er die 
gesammelten Erfahrungen aus­
wertet und neue Zukunftspläno 
vormerkt. Und diese Pläne sind 
begeisternd.

Ich will hier nur von der ei­
nen Aufgabe sprechen, die mich 
persönlich angeht und mit der 
Ideologischen Erziehungsarbeit 
der Partei verbunden ist. Leonld 
Iljltsch Breshnew hob lm Re­
chenschaftsbericht des ZK der 
KPdSU auf dem XXVI. Parteitag 
hervor, daß von uns Propagan­
disten das Verhalten der Men­
schen zur Parteischulung abhän- 

und jede Möglichkeit nutzen, UM 
die Selbstkosten des Getreides, 
der Milch und des Fleisches zu 
verringern und ihre Qualität zu 
steigern.

Wir wissen gut. daß es not­
wendig ist, die Mineraldünger 
rationeller zu nutzen, die agro­
technischen Verfahren zu ver­
vollkommnen, crtraglählgere Sor­
ten der Getreidekulturen anzu- 
uauen. Wir habqn für uns z. B. 
die Welzensorte Zcllnnaja 21 ge­
wählt. Sie ergibt mehr Gctreluc 
je Hektar als die Saratowskaja 
29. In diesem Jahr werden wir 
mit diesem Welzen bis 10 000 
Hektar bestellen, was 40 Pro 
zent de/ lür Getreideanbau be 
stimmten Flächen ausmacht. Den 
Mineraldünger verwenden wir bei 
oer Reihenaussaat und streuen 
sie auch In die re.ne Brache. Um 
unser Bedarf am Mineraldünger 
zu decken, brauchen wir davon 
üls 3 000 Tonnen. bekommen 
aoer nur bis 800 Tonnen.

in unserem Betrieb 13t schon 
längst die Zweigsstruktur der 
Verwaltung mit der Abteilungs­
form der Arbeitsorganisation ein­
geführt, was uns zu großen Er- 
tolgen verhülfen hat. Das, wie 
aucn andere Gründe, veranlaß­
ten uns, die traditionellen Metho­
den der Einrichtung der Land- 
Bächen zu überprüfen. Wir haben 
den Kurs auf Vergrößerung der 
Saatfolgen und Felder elnge- 
schlagen. Während früher die 
Felder 300—400 Hektar groß 
waren, so werden sie Jetzt lm 
Durchschnitt 581 Hektar aus­

10. Planjahrfüiifts In der Produk­
tion von Getreide, Milch und 
Flelsdh Überboten und einige Mil­
lionen Rubel Reingewinn ge­
bucht. Zu Ehren des XXVI: Par­
teitags der KPdSU erfüllte das 
Sowchoskollektlv die Aufgaben 
in der Flelschproduktlon für das 
erste Quartal 1981, Überholte 
zum 23. Februar die Traktoren 
und brachte das Samengut auf 
die höchste Kondition.

Hohe Mllcherträge und stabile 
Gewichtszunahmen der Tiere lm 
Winter wurden hier zur Norm. 
Die Bcstmelkerlnnen Lydia Röß­
ler und Valentina Kosatschenko 
erhielten die höchsten Milcher­
träge" lm Rayon Gkibokoje. Hohe 
Leistungen erzielen dko Tierzüch­
ter Johannes Weinberg, Siegfried 
Knaub, Warwara Stepurka, Ly­
dia Klasser, Nadeshda Grinowa 
u. a.

’ Der Leiter der 3. Sowchosab- 
tellung und Kommunist Boris

erläutert
der und Kandidaten des ZK, Mit­
glieder der Revisionskommission 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Leiter von Republik­
ministerien und ämtern. namhaf­
te Wissenschaftler und Speziali­
sten, Hochschullehrer, Partel­
und Gewerkschaftsfunktionäre an. 
Sie werden vor Arbeitskollekti­
ven In Industrie- und Baubetrie­
ben, Sowchosen und Kolchosen 
sowie In Lehranstalten Vorträge 

Das Vorbild begeistert
ge. Ich stimme diesen Worten 
zu und billige sie. Wenn die Hö­
rer der Polltschule sich langwei­
len und die Unterrichtsstunde nur 
pflichtgemäß besuchen. Ist daran 
vor allem der Propagandist selbst 
schuld.

Heute behauptet niemand, daß 
dlo Parteischulung eine leichte 
Sache sei. In der von mir gelei­
teten Schule für Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus der Zwi- 
schenkolchosbauorganlsatlon Kcl- 
lerowka haben die Hörer ver­
schiedene Bildungsgrad^. Fünf 
von Ihnen arbeiten unmittelbar 
in der Produktion, die anderen 
bekleiden verantwortungsvolle 
Posten.

Diese Zusammensetzung be­
reitet mir natürlich Schwierig­
keiten. Für mich bedeutet das. 
eine Kommunikationsform für 
jeden Hörer zu finden. In gewis­
sem Maße gelingt mir das auch. 
Ich verlange unbedingt Konzepte 
des Stoffs, weitgehende Nutzung 
der Werke W. I. Lenins, der 
Materialien der Parteitage und 
der Partei^lenen. Belm Referie­

machen. Die Berechnungen be­
sagen, daß es für uns vorteilhaft 
sein wird. Während der Feldar­
beiten werden dlo Arbeitskräfte 
und die Technik konzentriert ein­
gesetzt, was ermöglicht, die 
Fließband- und die Gruppenme­
thoden weitgehender anzuwenden. 
Die Arbeitsorganisation soll ver­
bessert werden. Die Arbeltsver- 
luste werden verringert, die tech­
nische Bedienung wird verbes­
sert. Damit werden auch bessere 
Bedingungen für die Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
geschaffen.

Unsere erstrangige Aufmerk- 
Ankelt gilt auch der Festi­

gung der Futterbasis. In diesem 
Jahr werden wir größere Flächen 
mit Raps bestellen, die Hektarer­
träge der Futterrüben steigern, 
mehr Vitamingrasmehl erzeugen 
und die Technologie der Tlernal- 
tung vervollkommnen. An der 
Reine Ist die Rekonstruktion der 
Ställe, die Errichtung neuer Stal­
lungen und die höhere Mechani­
sierung der Arbaltsprozesse.

Immer mehF Beachtung schen­
ken wir den Fragen der sozialen 
Entwicklung, lm. laufenden Plan- 
Jahrfünft sollen mindestens 60 
Wohnungen sowie eine neue 
Schule gebaut und die Betriebs­
kantine rekonstruiert werden, lm 
Dorf Krasnojarka wird ein 
neuer Klub entstehen.

Das sind unsere nächsten Auf­
gaben, und wir werden keine Mü­
he scheuen, um sie zu lösen.

Brittner berichtete, über .die Sach­
lage In der Abteilung, über die 
Vorbereitung zur Ernte 81 und 
die weitgehende Auswertung der 
Erfahrung des 10. Planjahrlünfts 
in der Steigerung der landwirt­
schaftlichen und tierischen Pro­
duktion. Er hob hervor, daß die 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU neue Möglichkeiten 
für die Hebung des Volkswohl­
standes eröffnen und die Wege 
zur Erreichung der vorgemerk­
ten Planziele weisen. Das neue 
Programm der weiteren ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
des Landes wurde von den So­
wjetmenschen als Ihr ureigenes 
.Anliegen aufgenommen. Und des­
halb bemüht sich auch ein Je­
der sein Möglichstes zu tun, um 
das Vorgemerkte Ins Leben um­
zusetzen.

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan 

halten, Hilfe den Partei- und So­
wjetorganen an der Basis und 
dem ideologischen Aktiv erwei­
sen bei der Organisation der 
Propaganda und Erläuterung der 
Dokumente und Materialien des 
Parteitags in enger Verbindung 
mit den konkreten Aufgaben der 
Gebiete, Städte und Rayons so­
wie bei der Mobilisierung der 
Kommunisten und aller Werktäti­
gen zur erfolgreichen Realisie­
rung der Parteitagsbeschlüsse, 
der Aufgaben des elften Plan- 
Jahrfünfts.

(KasTAG)

ren lese ich nicht vom Blatt, son­
dern spreche frei. Dabei bemühe 
Ich mich, den Stoff möglichst 
zugänglicher wlederzuge b e n. 
Während der Verallgemeinerung 
des Gesagten lasse Ich meine Hö­
rer mitsprechen. Eine große Rol­
le In meiner Arbeit spielen tech­
nische und Anschauungsmittel. 
Die Themen „Das sowjetische po­
litische System" und „Das Wirt­
schaftssystem der UdSSR" Illu­
strierte ich durch entsprechende 
Dlafllme. Das theoretische Ma­
terial verbinde ich unbedingt mit 
den Aufgaben und Problemen un­
serer Bauqrganlsatlon.

Die Parteischulung vermittelt 
nicht nur eine Summe von Kennt­
nissen, sie aktiviert die Hörer lm 
Öffentlichen Leben. Die Kommu­
nisten Heinrich Merkllnger, Mat­
thias Schmidt. Plus Horert u. a” 
Hörer beteiligen sich aktiv am 
Unterricht und führen auch Pollt- 
informatlonen In Ihren Arbeits­
kollektiven durch. Gewissenhaft 
und pflichtgemäß, arbeiten Irina

Das Reisfeld 
wird grünen

Kamar wird das Reisfeld, oder 
richtiger das, was davon übrlg- 
geblLeben war, nie vergessen. 
Der ganze überschwemmte Acker 
lag tot, mit grauschmutziger 
Schlammschicht bedeckt. Das 
Mädchen sah. wie schwer sich 
die Reiszüchter den Verlust zu 
Herzen nahmen und wie sehr al­
le den nachlässigen Wasserfüh­
rer verurteilten, der die Schuld 
an dieser Verheerung trug. Das 
war vor Jahren. Doch sie sieht 
vor Ihrem geistigen Auge auch 
Jetzt noch manchmal das trau­
rige Bild. Gerade diese Episode 
aus Ihrer Jugendzeit bestimmte 
In großem Maß die Berufswahl 
des Mädchens. Damals hatte sie 
tief begriffen, was es für den 
Ackerbauern bedeutete, das 
Werk seiner Hände plötzlich ver­
nichtet zu sehen. Sie wollte so 
etwas nie zulassen. Darum Ist 
die Geschichte des Sowchos 
„Sadarjlnsk.1" unmittelbar mit 
dem Lebenslauf der Relszüchterln 
Kamar Ussenbajewa verbunden, 
die Trägerin des Lenlnordens und 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners ist.

Auf einem Rayontreffen Jun­
ger Mädchen, die denselben Be­
ruf gewählt hatten, mit ange­
sehenen Reisanbauern sagte Ka­
mar Ussenbalewa erfreut: ..Recht 
so, Mädels! Ihr habt eLne richti­
ge Wahl getroffen: es kann nichts 
Schöneres geben, als Getreide 
zu ziehen. Nicht über Nacht Ist 
es mir gelungen. 60—80 Dezl- 
tonnen Reis Je Hektar einzuern­
ten. Ihr dürft aber nicht vor 
Schwierigkeiten zurückschrecken, 
wollt ihr die große Freude ei­
ner reichen Ernte erleben."

Nach der Versammlung klopf­
te Ibral Shachajew Ihr väter­
lich auf die Schulter und sagte: 
..Hast gut gesprochen. Töch­
terchen. Ich sehe: du wirst noch 
mehr erreichen. Ich wünsche es 
dir von Herzen."

Die anerkennenden Worte 
des berühmten Reiszüchters ver­
liehen Kamar Zuversicht. In 
Jenen Jahren ernteten Arabek 
Abijew und Kerlmchan Matka- 
now bereits 100 Dezitonnen Reis 
Je Hektar. Kamar wollte e’ Ih­
nen nachmachen. Sie lernte eifrig 
bei Ibral-Ata und achtete sorg­
sam darauf, daß seine agrotechni­
schen Empfehlungen nicht nur 
auf ihrem Feld, sondern im gan­
zen Sowchos befolgt wurden. Auf 
Ihre Anregung wurde eine ehren­
amtliche Kommission gegründet, 
die die Qualität der Arbeiten 
überwachen sollte. Natürlich 
wurde auch Ussenbajewa In die 
Kontrollkommission gewählt. Wie­
der offenbarte sie dabei Prtnzl- 
plentreue und Beharrlichkeit.

Ich kenne Kamar seit ihrer 
Kindheit. Sie lernte damals In 
unserer Schule. Zusammen mit 
Ihrer Freundin Anna Miller trat 
sie dem Komsomol bei. Auch Jetzt 
sind die beiden In der Arbeit un­
zertrennlich. Arbeitseifer .und 
gewissenhafte Erfüllung der 
Pflicht waren schon damals «in 
Wesenszug Ihres Charakters.

Die Ernte 1976 bildete in Ka­
rners Leben einen Höhepunkt: ihr 
Hektarertrag betrug über 100 
Dezitonnen Reis. Die Kombines 
ernteten noch das Getreide auf 
Ussenbajewas Feld ab. als der 
Sowchosdlrektor Tursychan Kur- 
mainbenow dorthin kam. Er wollte 
Ihr auch zum Erfolg gratulieren. 
Doch Kamar war nicht zu sehen. 
Sie las auf dem benachbarten 
Feld die Ähren auf... Im vorigen 
Jahr hat Kamar Ussenbajewa 122 
Dezitonnen Reis Je Hektar erzielt.

...Als die Delegierte des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Kamar Us­
senbajewa vom Republikforum 
der Kommunisten nelmgekehrt 
war. fand ein Treffen mit Ihren 
Landsleuten statt. Die Mechani­
satoren hörten aufmerksam zu, 
was Ussenbajewa über die bevor­
stehenden Aufgaben der Reisan­
bauer Kasachstans |m neuen Plan­
jahr sagte. Sie versprachen, die 
Überholung der Landmaschinen 
rechtzeitig und in guter Qualität 
abzuschlléßen.

Georgi PROTOPOPOW

Gebiet Ksyl-Orda S

Wolf, Arbeiterin der Ziegelei, 
Mitglied des Rayonparteikomitees 
und Deputierte des Rayonsowjets, 
die Kranführerin Galina Lellna, 
der Fahrer Raphael Zimmermann 
u. a.

L. I. Breshnew schätzte die 
Rolle des Propagandisten sehr 
hoch ein. Das verpflichtet uns, 
die ideologische Arbeit noch 
mehr auszuoauen und zu vervoll­
kommnen. Gleichzeitig begeistern 
und ermuntern mich diese Wor­
te. Zur Zelt studieren wir tief­
schürfend die Materialien aes 
XXVI. Parteitags. Und ich bemü­
he mich, den Sinn und das We­
sen der Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU und des Sowjetstaa­
tes Jedem Hörer nahezubringen 
und sie für die Verwirklichung 
der Pläne der Partei und unserer 
eigenen Aufgaben zu mobilisie­
ren.

Adolf WITZKE. 
Propagandist

Gebiet Koktschetaw
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Ein Aktivistenforum

4^Die Jungenklasse
Bei uns sagt man, daß die Klasse 

6a eine Jungenklasse sei, denn wir 
haben nur 13 Mädchen, aber 29 
Jungen. Mit der Disziplin geht cs 
bei uns nicht immer glatt, denn wir 
sind im schwierigen Alter, wie unse­
re Lehrer zu sagen pflegen. Unsere 
Klassenleiterin Irene Jakowlewna 
Aumann und auch die anderen Leh­
rer haben es schwer mit uns. Ob­
wohl wir uns sehr bemühen, ihnen

X * thB,
—3P <

In das Fach Chemie verliebt
Shubaibek Shumachanow ist Che­

mielehrer im Dorf Karabulak und 
seine Schüler sind gleich ihrem Leh­
rer in dieses Fach verliebt. Vor eini­
gen Jahren hat der Lehrer ein Buch 
geschrieben, das ein großes Hilfs­
mittel bei der ErleTfiung der Chemie 
in den Nationalschulen Mittelasiens 
und Kasachstans ist. Der Verfasser 
hat das Programm in einer heiteren 
Gedichtform abgefaßt und es aufs 
Tonband aufgenommen.

Sem Schema der chemischen 
Grundstoffe stellt ein „Tor" dar. Un­
ten sind die schwersten Metalle und 
oben die Gase, alle andere Bestand­

„.Die Garde“ sucht
Nun sitzen alle mäuschenstill und 

hören dem Veteranen zu, während 
die Chronisten eifrig jedes Wort no­
tieren. Die Orden und Medaillen an 
der Brust des Erzählers versetzen 
die Zuhörer in Staunen, hinter jedem 
steckt doch eine vollbrachte - Hel­
dentat für die Heimat, Der Klub Ro­
ter Pfadfinder „Die Garde", den die 
Pioniere und Komsomolzen’ besu­
chen, erforscht seine Heimat und 
die Heldentaten seiner Landsleute. 
Zu den Klubsitzungen kommen oft 
Kriegs- und Parteiveteranen, Bestar­
beiter der Produktion.

In den Ferien ziehen die Roten 
Pfadfinder durch die Dörfer und 
Siedlungen des Gebiets Ksyl-Orda,

Willkommen im Pionierhaus!
Die Jungen und Mädchen aus No- 

wopokrowka sind stolz auf ihr Pio­
nierhaus, wo sie verschiedene Zirkel 
besuchen. In dem gemütlichen 
hellen Haus riecht es stark 
nach frischen Spänen, Kleb­
stoff, Metall und Farbe. In einer gro­
ßen Glasvitrine stehen Flugzeug-, 
Schiff- und Automodelle, die hüb­
schen bunten Spielsachen ähneln 
und die sicher jeder Junge bei sich 
zu Hause haben möchte. Aber von 
gewöhnlichen Spielsachen unter­
scheiden sie sich durch ihre Größe, 
und daß sie vom Rumpf bis zum 
kleinsten Teil von den Jungen 
selbst gefertigt wurden.

Im kleinsten gemütlichen Zimmer 
mit vielen hübschen Ampelblumen 
saßen fünf Mädchen. Sweta Hilgen­
berg und Lilli Winter aus der 4a 
häkelten geschickt Spitzen aus wei- 
3em Garn, während Ljuba Kreß 
(auch aus dieser Klasse) ein Plissee­
röckchen strickte. Marina Dikunowa 

so wenig wie möglich Kummer zu 
machen, kommt es manchmal doch 
vor, daß wir ungezogen sind.

Unseren Mädchen wollen wir im­
mer helfen. Während der Kartof­
felernte stellten wir uns zu fünf in 
eine lange Reihe — zwei Mädchen 
und drei Jungen. Die Mädchen la­
sen die Kartoffeln auf und wir 
schleppten die Eimer. Auch beim 
Saubermachen in der Klasse wollen 

teile hat er entsprechend ihrem spe­
zifischen Gewicht angeordnet.

Auf einer chemischen Olympiade 
wurde ein Experiment durchgeführt 
— den Teilnehmern wurde vorge­
schlagen, in einem bestimmten Zeit­
raum möglichst mehr Grundstoffe zu 
nennen und sie zu charakterisieren. 
Die Zöglinge von Shumachanow 
hatten viermal mehr davon genannt.

Im Bild: Lehrer Shubaibek Shuma­
chanow mit seinen Zöglingen im 
Chemiekabinett.

Wladislaw Pawlunln
Gebiet Ostkasachstan 

um neue Heldentaten und Namen zu 
entdecken. Auf einer solchen Wan­
derung fanden sie den Weg zu Jo- 
sif Antonowitsch Salnikow. Dieser, 
heute hochbejahrte Mann, war Teil­
nehmer an drei Kriegen, er kämpfte 
in der Ersten Reiterarmee von Bu­
djonny, dann an der finnischen 
Grenze und schließlich im Großen 
Vaterländischen Krieg.

Im Klub entstand die Frage, wann 
die Stadt Ksyl-Orda (auf Kasachisch 
— die „rote Station") zu ihrem Na­
men kam? Die Rote Pfadfinder stö­
berten in Büchern und fuhren 
schließlich zu ihren Freunden, den 
Roten Pfadfindern der Schule Nr. 5 
von Ksyl-Orda zu Gast. Die Leiterin 

aus der 4b häkelte einen Kragen« 
für ihr Schwesterchen, und die Klein­
ste — Gulja Sambetowa aus der 
1b—strickte noch unsicher ein Kopf- 
tüchlein. Das Stricken und Häkeln 
lernen die Mädchen bei der Zirkel­
leiterin Valentina Senjkina.

Soja Kirillowna Kostjuk ist eine 
leidenschaftliche Schachspiele r i n 
und große Freundin aller Dorfkin­
der. Sie hat im Pionierhaus drei 
Schachgruppen organisiert — für 
Anfänger, für Fortgeschrittene und 
für Starke. Außerdem veranstalten 
sie stets Schachturniere unter den 
Schülern der örtlichen Mittel- und 
Anfangsschule. Ihre besten Schach­
spieler sind die Oberschüler Sascha 
Tibelius aus der 9. Klasse und Dau- 
lef Sueukenow aus der 10. Klasse. 
In der mittleren Altersstufe haben 
sich Serjosha Smirnow, Jura Rogo­
shin und Serik Jegesbajew aus der 
6. Klasse hervorgetan. Vera Sosulja 
aus der Klasse 6b und Gauchar Su- 
eukenowa aus der Klasse 4b sind 

wir ihnen helfen, aber sie gestatten 
es uns nur sehr ungern, weil wir ih­
nen dann angeblich „unter den Fü­
ßen" sind. Beim Alteisensammeln 
tragen wir die schwersten Stücke. 
Irene Jakowlewna meint, daß es gut 
wäre, wenn wir in der Klasse auch 
so hilfsbereit und fleißig wären wie 
in,der Arbeit. Und dennoch liebe 
ich mein Klassenkollektiv, wenn 
auch bei ups nicht alles gut ist.

Viktor DEITCHE 
Batamschinsk, 
Gebiet Aktjubinsk

Gute Kenntnisse
Unsere Pioniergruppe der Schule 

vom Sowchos „Uroshainy" führt den 
Namen des bekannten und bei Kin­
dern beliebten Schriftstellers Arkadi 
Gaidar. Wir bemühen uns auch, 
seinen Helden ähnlich zu sein und 
haben ein gutes Klassenkollektiv 
gegründet. Den Schwächeren lassen 
wir Hilfe zukommen, und gegen die 
Faulpelze kämpfen wir an.

Auch den Oktoberkindern helfen 
wir im Lernen, wir spielen mit ihnen 
während der Pausen,, begleiten sie 
nach Hause, erklären ihnen die Ver­
kehrsregeln.

Lene WEIGEL, 
Pionierin

Gebiet Karaganda

Interessantes Spiel
Unsere Klassenleiterin schlug uni 

am ersten Tag des III. Unterrichts­
viertels ein interessantes Spiel vor, 
mehr Fünfen zu bekommen. Valjo 
österle hat ein schönes großes Bild 
gemalt — einen hohen Berg. Am 
Gipfel des Berges weht eine rote 
Fahne. Zu dieser Fahne führen 3 
Wege — für jeden Piomezirkel. 
Nun haben wir uns auf den Weg 
gemacht. Der Start war am 1-2, Ja­
nuar 1981. Um den Weg zu bewälti­
gen, muß jeder Pionierzirkel gut 
anpacken, das heißt ohne Zweien 
lernen, aktiv sein und mehr Fünfen 
bekommen. Jeden Tag ziehen wir 
das Fazit. Jeder Zirkel will als erster 
den Gipfel erreichen. Welcher Zir­
kel wird am Ende des Unterrichts­
viertels auf dem Gipfel anlangen? 
Gegenwärtig lernt der zweite Zirkel 
am besten.

Sascha HANEMANN, 
Klasse 7b 

Pawlodar

des Schulmuseums Elvira Mensch, 
Schülerin der 9. Klasse, erzählte 
über die ersten Komsomolzen von 
Ksyl-Orda, über die Entstehung der 
ersten Pioniergruppen im Gebiet 
und darüber, wie man die Stadt Pe* 
rowsk 1925 in Ksyl-Orda umbenann­
te.

Ein ganzes Jahr suchten die Roten 
Pfadfinder nach dem Helden der 
Sowjetunion D. W. Gudkow und 
fanden schließlich den kühnen Flie­
ger, der im September 1942 eine 
Heldentat vollbracht hatte.

„Für uns war das natürlich ein 
großer Erfolg, daß wir Schüler aus 
dem kleinen kasachischen Aralsk, 
als erste den Helden gefunden hat­
ten", sagt der Klubleiter Jewgeni 
Morosow.

Georg POPP

die besten unter den Mädchen.
Mehrere Jahre leitet Nikolai Ba- 

benko den Zirkel für Auto- und 
Schiflmodellbau. „Bei mir beschäfti­
gen sich nur Jungen, die geduldig, 
fleißig, hartnäckig sind und Sinn für 
Autos haben", sagt Nikolai Sergeje­
witsch. „Wenn diese Eigenschaften 
fehlen, haben sie hier nichts zu su­
chen." Sie fangen hier vom Abc des 
Modellbaus an, das heißt, sie lernen 
zuerst den Rumpf aus Pappe bauen, 
es ist eine sehr mühselige Arbeit, 
Dutzende Schichten von alten Zei­
tungen auf den Modellklotz zu kle­
ben und jede Schicht sorgfältig po­
lieren. Ist der Rumpf fertig, beginnt 
das Interessanteste — die Anferti­
gung aller anderer Details.

Sascha Lang, Woldemar Schmieß, 
Sergej Smirnow, Viktor Lohmann 
und Andreas Bauer sind leiden­
schaftliche Automodellbauer. Ihnen 
ist keine Mühe zu viel. Sie können 
stundenlang schleifen, polieren und 
feilen; aber sie müssen noch zur

Die Pioniergruppen des soge­
nannten Rechten Flügels aus der 
Stadt Scht^chutschinsk versammelten 
sich zu ihrem Treffen „Wir halten 
Schritt mit den Kommunisten!"

Die Trompete rief alle zum feier­
lichen Eröffnungsappell. Die Banner­
träger traten mit Fahnen der Pio­
nierfreundschaften in den Saal. 
Gäste des Treffens waren die Dele­
gierten des XV. Parteitags der KP 
Kasachstans Ljubow Olissowa und 
Nikolai Iwanow, die Veteranin der 
Partei Anastassija Leonowa, der 
Produktionspionierleiter der Schule 
Nr. 2 Alexej Truschin und der Kriegs­
veteran, Ehrenpionier der Schule 
Nr. 4 Alexander Wolkow. Die Pio­
niere rapportierten den Kommuni­
sten über ihre guten Taten.

Hier einige Zeilen aus ihren Re­
chenschaftsberichten:

„Die Pionierfreundschaften der 
Schulen Nr. Nr. 1, 101, 4 und 2 ha­
ben die Pionierstafette ,Salut, Par- 
teiforuml' erfolgreich durchgeführt;

in den Pionierfreundschaften der

Mein Heimatdorf und seine Bewohner
ist ein gro-Mein Nowokubanka 

ßes Dorf. Hier wohnen gutherzige, 
arbeitsame Menschen, 
ten alle fleißig in der Agrarwirt­
schaft, wir Kinder lernen und helfen 
unseren Eltern. Abends versammeln 
sich die Laienkünstler zu Proben im 
Klub, dem beliebtesten Erholungsort 
aller Dorfleute.

In unserem Klub veranstaltet man

Tags arbei-

Ewald 
KATZENSTEINFrühling

Der Frühling ist dal 
Hurra! Hurral
Die Vögel 
kommen wieder 
und singen 
frolje Lieder.
Und alle Wiesen 
werden grün.
Am.Himmel

Der einzig wichtige
Die 10a der Mittelschule des Sow­

chos „Trudowik" hatte ihre Klüsen­
stunde. Es wurde ein wichtiges The­
ma — „Die Berufswahl" — behan­
delt. Mehrere Jungen und Mädchen 
hatten ihre Wahl schon getroffen, 
aber viele zweifelten noch. Um ih­
nen zu helfen, luden wir unsere Ka­
meraden aus den Klassen 10b, 10c 
und die Arbeitsveteranen, den 
Agronomen Friedrich Schwabauer, 
den LKW-Fahrer Nikolai Rybin und 
die Rübenzüchterin Alla Merku­
schewa in unsere Klassenstunde ein.

Die Klassenleiterin Elisabeth 
Heinz erteilte dem alten Kommuni­
sten, Arbeitsveteranen Friedrich 
Schwabauer als erstem das Wort. Er 
erzählte, daß er 40 Jahre Agronom 
ist und daß sein Beruf ihn glücklich 
macht. „Mein Beruf ist ^ehr wichtig, 
denn ich baue Getreide an. Die Ar­
beit macht mir viel Spaß. Uns 
steht gute Technik zur Verfügung, 
unsere Mechanisatoren sind flei­
ßige Leute. Stände ich wiedermal 
vor der Wahl, würde ich wieder 
meinen Lieblingsberuf wählen. Heu­
te steht den jungen Mechanisatoren 
alles zur Verfügung, um fernzustu­
dieren, einen Nebenberuf zu mei­
stern. Falls jemand von euch sich 
entschließt, als Tierzüchter oder Me­
chanisator im Kolchos zu arbeiten, 
ist er bei uns willkommen geheißen. 
Aber Ihr müßt daran denken, daß

Schule und gut lernen, weil der Zir­
kelleiter keine Dreien duldet.

Nikolai Sergejewitschs Sohn Ser­
gej besuchte den Zirkel seines Va­
ters mit fünf Jahren. Er ist sozusa­
gen hier aufgewachsen. Heute ist 
er Absolvent eines Technikums und 
Leiter des Zirkels für Flugzeug- und 
Raketenmodellbau. Er und seine 
Zöglinge Woldemar Kerbs, Sascha 
Schemetow, Wolodja Rjochin betei­
ligen sich an allen Wettbewerben 
junger Flugzeugmodellbauer, Se­
rjosha Schyschlakow aus der. r7. 
Klasse und Sascha Gorbuschin aus 
der 9. Klasse beteiligten sich im Ja­
nuar 1981 am Unionstreffen Junger 
Techniker. Für die Rakete „Wostok" 
mit Funklenkung und das Modell 
der ersten Mondstation haben die 
Jungen den ersten und zweiten 
Platz im Gebietswettbewerb belegt. 
Bei der Schau der „Militärtechnik 
erhielt ihr „Panzerwagen 34" mit 
Funklenkung den ,,Großen Preis".

Den jüngen Modellbauern helfen 
die Zöglinge von Sergej Stezow — 
Mitglieder des Zirkels für Funktech­
nik—, indem sie ihre Maschinen ra- 
diofizieren. Aber sie haben auch ihre 

Schulen Nr. Nr. 1, 2, 3 und 4 be­
kommt jeder zweite Pionier nur gu­
te und ausgezeichnete Noten;

bei der Pionieraktion ,Ein Tag 
des Fünfjahrplans' haben die Schü­
ler der Klasse 4a die Ackerbauern 
des Sowchos .Selenoborski' be­
sucht. Die Pioniere der Schule 
Nr. 101 waren in den Produktions­
betrieben der Stadt zu Gast und ha­
ben über diesen Besuch ein schönes 
Album angefertigt;

die Pionierfreundschaft »Valen­
tina Tereschkowa' wurde Siegerin 
der Unionsaktion ,Pionierbrücken 
für die BAM'. Die Jungen haben 46- 
Tonnen Alteisen gesammelt. Die 
jungen Internationalisten aus der 
Pionierfreundschaft ,German Titow' 
haben den Kindern von Nikaragua 
selbstgemachte Spielsachen, Hefte 
und andere Schulutensilien ge­
schickt." ,

Auf diesem großen Pionierforum 
wurden die Namen der besten Alt­
eisensammler genannt — Andrej 
Djatschuk, Lydia Zurowa, Ludmilla 

oft verschiedene Wettbewerbe und 
Abende. Zu diesen Festen versam­
meln sich immer viele Menschen.

Vor kurzem gaben die Laien­
künstler für ihre Dorfleute ein gro­
ßes Konzertprogramm. Unter den 
Zuschauern befand sich auch eine 
Jury, die die besten Tänze, Lieder 
und Schwänke für den Rayonwett­
bewerb der Laienkünstler wählte.

weiße Wölkchen 
ziehn.

Im Feld da mühn sich 
die Traktoren.
Kein Samenkörnchen 
geht verloren.

Wir helfen 
beim Kartoffelsetzen. 
Im Herbst gibt's 
Puffer 
und auch Bretzeln.

die Arbeit einen entweder glücklich 
oder unglücklich machen kann. Eine 
Arbeit, die man nicht liebt, soll man 
lieber nicht tunj das ist meine Mei­
nung", schloß der Veteran.

Die Ansprache des Fahrers war 
kurz. Er sagte, daß er seinem Beruf 
15 Jahre nachgeht und ihn nie müde 
geworden ist. Sein Sohn will ihm 
folgen und das freut ihn sehr. Alla 
Merkuschewa fuhr nach der Schule 
in die Stadt und nahm dort Arbeit 
auf, aber das Heimweh rief sie ins 
Heimatdorf zurück. Sie bekam eine 
Einstellung im Dorfsowjet, sehnte 
sich jedoch nach einer „echten" Be­
schäftigung. Sie ging in die Rüben­
züchterbrigade. „Endlich habe ich 
meinen Beruf gefunden, ich weiß, 
daß ich bei einer großen wichtigen 
Sache mitmache. Ich fordere euch 
auf, Mädchen: Kommt in unsere Bri­
gade! Da könnt ihr auch fernstudie­
ren." Die Rübenzüchterin sprach 
sehr überzeugend, und so manches 
Mädchen machte sich Gedanken 
über ihre Worte.

Dann teilten die Jugendlichen ih­
ren älteren Freunden ihre Pläne 
mit. Aschat Sysdykow will Jurist 
werden. Juri Makarow träumt vom 
Beruf eines Agronomen im Heimat­
kolchos. Und ich will Kinder kurie­
ren.

Nina SCHENKEL, 
Klasse 10a

Gebiet Dshambul 

eigenen wunderbaren Modelle — 
ein Roboter begrüßt alle am Ein­
gang mit seiner „eisernen" Stimme. 
Eine elektrische Gitarre kann man 
natürlich kaufen, aber viel interes­
santer ist es, sie selbst zu machen. 
Die Jungen erlernen hier auch dai 
Morsealphabet.

Heute bereiten sich die jungen 
Techniker aus dem Pionierhaus eif­
rig auf die Frühlingswettkämpfe. In 
großen Kartons liegen schon fertige 
daunenleichte (2—3 Gramm) Flug­
zeugmodelle aus Strohhalmen und 
Zigarettenpapier, elegante Segel­
modelle und Raketen; Autos, Pan­
zerwagen mit Funklenkung warten 
auf ihre Stunde. Doch das Wetter ist 
immer noch kalt, große Pfützen ste­
hen auf dem Wettbewerbsplatz. Die 
Jungen versammeln sich in den Feri­
en nicht für 2—3 Stunden, sie ver­
bringen hier ganze Tage. Neue Mo­
delle entstehen, neue Ideen werden 
verwirklicht. Eine herrliche Zeit für 
helle Köpfe und fleißige Händel

Tina MAIER

Gebiet Semipalatinsk

Wenger, Tanja Maximenko und Wo- 
wa Smakotin aus der Schule Nr. 5, 
Jura Projdakow und Andrej Wirasub 
aus der Schule Nr. 101. Oleg Miro- 
schnitschenko hat 95 Kilogramm 
Altpapier gesammelt und somit 12 
Bäume gerettet, und Sascha Herr hat 
50 Kilogramm alter Zeitungen und 
Zeitschriften abgeliefert. Die Jun­
gen erhielten die Abzeichen ,Für 
Erfolge im Wettbewerb', ,Eine Milli­
on für die Heimat' ", Das Oktober­
kind Wanja Sulin aus der Klasse 1b 
der Schule Nr. 1 hafte den Pionieren 
dabei geholfen; sein Paket wog 15 
Kilogramm.

Das Treffen klang mit einem schö­
nen Konzert der jungen Laienkünst­
ler aus. Katja Shesfajewa führte ei­
nen kasachischen Volkstanz vor, 
und die Gymnastinnen aus der Schu­
le Nr. 6 erfreuten alle mit ihrem 
Auftritt.

Tamara UNRUH, 
Methodikerin des Pionierhauses

Gebiet Koktschefaw

Fast jeden Sonnabend finden im 
Klub Erholungs- und Diskoabende 
für Jugendliche statt, die ebenfalls 
gern besucht werden. Auch die äl­
teren Leute versammeln sich oft im 
Klub und singen alte schöne Lieder.

Lene TANGEL,
9. Klasse

Gebiet Zelinograd

Schau 
des Marschliedes

In der Mittelschule des Sowchos 
„Tokuschinski" wurde die Schau des 
Marschliedes durchgeführt, an der 
sich alle Pioniergruppen beteiligten. 
Zu diesem Pioniernachmittag waren 
die Kriegsveteranen Nikolai Iwano­
witsch Anschin und Nikolai Stepano­
witsch Mereshnikow eingeladen. Al­
le Gruppen zeigten den Ehrengä­
sten ihre Kunst in Singen und Mar­
schieren.

Den ersten Preis erhielt die Pio­
niergruppe der 6. Klasse mit dem 
Kommandeur Wanja Kowalenko an 
der Spitze. Den Sonderpreis erhielt 
die Kommandeurin der Klasse 7a 
Tanja Viktorowa. Die Veteranen 
beantworteten zahlreiche Fragen 
der Pioniere und erinnerten sich an 
ihre Kampfkameraden.

Larissa KORMYSCHEWA, 
Irene WERNER und 

Katja BORN, 
Klasse 7

Gebiet Nordkasachstan

Miki sorgt (TW 
für Brieffreunde

Fünf Schüler aus der 6. und zwei 
aus der 7. Klasse wollen mit Jungen 
und Mädchen korrespondieren.

Sie wohnen:
491770 CtMMnaJiaTHHCKas oö.iaCTb,
r. HapcK, 
yji. Alwpa, 4, KB. 3

Karlygasch KOSPANOWA 
472540 KaparaHaa, 
COB.KO3 HM. CßepjJlQBa, 
yji. BoaHTCJibCKafl, I, kb. 7

Ludmilla SAJUK
485004 UJKaMöyjicKafl o&iacTb, 
llHCyBa.lHHCKHÜ paâoH, 
cejio bypHo-OKTflopbCKoe, 
yfl. Tloöeabi. 12

Irene NOLL
yji. Uara^WBcxaH. 38

Tanja MIROSCHNIKOWA
yji. IlHTcpHäUHOHa.ibRax, 2

Natalia APZEP
490016 r. CeMHnaaaTHHCK, 

yji. AbiqypHHa, 100
Nadja KUTSCHERJAJEWA* 

474711 LlejiHHorpaacxaJ! oö^acn», 
ATÖacapcKHA paftoH, 
ce.io CeprceBKa, 
yji. Hanaesa, 4

Irina KOTOWA
Zwei Schülerinnen der 5. und 

drei der 7. Klasse möchten gern 
Briefe mit Jungen und Mädchen in 
ihrem Alfer wechseln.

Sie wohnen:
474711 Lle-iHHorpaacKaji oÖJiacTb, 
ATÖacapcKHü paflOH, 
ce.io CepreeBKa, 
yji. Cientia«, 3. kb. 8

Tanja STREMEL 
742710 JIxe3Ka3raHCKaÄ oÖjjacTb, 
CTaHUHR Xana-ApKa, 
npocncKT JleiiHna, 25, kb. 15

Rosa SHANBULANOWA
474711 UejnuiorpaacKaji oÖ.iacTb, 
ArOacapcKHA pafton, 
ce.10 CeprceBKa, 
y.i. riepDOMaiicKan, 36

Irene MÜLLENBERG
yji. Ua6epc>KnaH, 9

Lene HEINZ
491770 CeMirnajiaTHHCKaH oÖJiacTb, 
ropon Hapcx, 
yji. Ka.iKHHHa, 13

Alla SOSSONJUK
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Kernpunkt der

Ein Mann 
vom Fach

Seine Arbeitsbiographie begann 
Viktor Schmidt im Erlassungskontor 
des Rayons Nowa|a SchulDa. Das 
war in der schweren Nachkriegs­
zeit, es fehlte oll an Arbeitshanden. 
Viktor betreute das Vieh, aber jede 
freie Minute widmete er einem al­
ten Traktor, indem er daran immer 
herumfummelte.

„Ja, ich hielt cs damals für ein 
Glück, einen 'Traktor zu fahren“, 
erzählt Schmidt. Er ist jetzt ein 
Mann vom Fach und steht im Kol­
lektiv in hohem Ansehen. Viktor 
absolvierte einen Traktoristenlehr- 
gang in Semipalatinsk. 1956 wurde 
er in die KPdSU aufgenommen. Er 
zeigte sich als ein ausgezeichneter 
Arbeiter und wurde wiederholt mit 
Ehrenurkunden und Wertgeschenken 
gewürdigt.

Auch im Familienleben ist er 
glücklich. Mit seiner Frau Mana 
hatte er drei Kinder großgezogen. 
Der älteste Sohn, Alexander, trat 
in die Vußtapfen seines Vaters und 
wurde Traktorist. Die Tochter Ida 
ging unter die Bauarbeiter, Irene, 
die jüngste, ist Pionierleiterin. Al­
le drei kommen ihren Verpflichtun­
gen gut nach und arbeiten, wie sie 
es von ihren Eltern gelernt haben.

In der Bauverwaltung „Spez- 
stroi" des Trusts ..Kasmetallurg- 
strol“ wurden die .Ergebnisse des 
Wettbewerbs um gute Arbeits­
und Lebensbedingungen und um 
SlchtagHatlon an den Baustel­
len ausgewertet. Die Werktätigen 
unserer Verwaltung und viele an­
dere Kollektive, die den Bau 
wichtiger Objekte — der Weiß 
b’.cchabtellung des Karagandaer 
Hüttenwerk« und der achten 
Koksbattcrle — ausführen, betei­
ligten sich aktiv an diesem Wett 
bewerb.

Die Arbeit an einer Baustelle 
Ist ohne gut organisierte Lebens­
und Arbeitsbedingungen, ohne ei­
ne sorgfältig durchdachte Sicht-

agltatlon undenkbar. Die Welt- 
bcwerbskommlsslon besuchte re­
gelmäßig alle Sozlalräumc an den 
Baustellen, gab Ihre Empfehlun­
gen. wie die Arbeit in dieser 
Hinsicht zu verbessern sei. Und 
hier das Ergebnis: Als Wettbe­
werbssieger wurde der Abschnitt 
anerkannt, dem A. Schmeljow 
vorsteht. Von der Kommission 
wurden auch der gute sanitäre 
Zustand der Sozlalräumc auf dem 
ersten und vierten 
hervorgehoben.

Die Bauarbeiter 
strol“ tragen auch 
Jahr des 11 Planjahrfünfts die­
sen Wettbewerb aus, denn in 
den Hauptrichtungen. die vom

Bauabschnitt.

der „Spcz- 
lm ersten

XXVI. Parteitag bestätigt wur­
den, bildet die soziale- Entwick­
lung — die stete Erhöhung des 
materiellen und kulturellen Le­
bensniveaus des Volkes, die 
Schaffung, besserer Bedingungen 
Tür die allseitige Entwicklung 
der Persönlichkeit, die Verbesse­
rung der Arbclts- und Lebe.nsbe- 
dlngungcn — einen der Kern­
punkte.

Unsere Kommission hat für 
das erste Jahr des neuen Plan- 
Jahrfünfts einen gut durchdach­
ten Arbeitsplan aufgestcllt, der 
den Forderungen der Hauptrich­
tungen voll und ganz entspricht. 
Alic Bauabschnitte sind mit Ihm 
bekannt und wetteifern um seine 
Erfüllung.

Alexander GÖTT. 
Vorsitzender der Kommissi­
on für Arbeitsschutz 
Gebiet Karaganda

aus^urissenschait tmd iechnik

Leonid TROTZ

Gebiet Semipalatinsk

Hohe
Verhaltenskultur

Besucht man die Stadt Lenin­
grad und vergleicht den dortigen 
ßusverkehr mit dem in unserer 
Stadt Kumertau, so fällt einem die 
höfliche Bedienung, die gute mora­
lische Atmosphäre unter den Fahr­
gästen der Großstadt auf: Die Leu­
te sind nett und zuvorkommend zu­
einander, die jungen Menschen sind 
uns älteren behilflich beim Einstei­
gen, treten uns ihre Plätze ab. Die 
Leningrader und die Bewohner 
vieler anderer Städte haben die un­
geschriebenen moralischen Regeln 
im Verkehr selbst eingebürgert. Be­
nimmt sich em Zugereister unhöf­
lich, so kommt er ins „Kreuzfeuer“ 
der örtlichen Fahrgäste. Eine wirk­
same Erziehungsmethode.

Anders ist es in unserer Stadt. 
Wenn man einen jungen Menschen 
bittet, einem alten den Platz frei­
zugeben, so bekommt man oft Grob­
heiten zu hören. Mich berührt es 
jedesmal unangenehm, wenn Mütter 
mit 5—6jährigen SpröBlingen in
den Bus steigen und für die Kin­
der gleich eine Sitzgelegenheit 
suchen. Da werden sogar ältere Leu­
te von ihren Plätzen verdrängt. Er­
ziehen wir damit nicht kleine I 
ten, die dann später den 
und auch bejahrten Leuten 
Achtung entgegenbringen?

Verhaltenskultur müßte man 
all, nicht nur in Leningrad 
nicht nur im Bus haben.

über- 
und

Eduard MAURER

Baschkirische ASSR

Dank beispielhafter Arbeit
der Stadt Talas 
Einwohner, der 
hiesigen Maß­

nicht in An- 
Unbe-

Man findet in 
wohl kaum einen 
die Dienste der 
Schneiderei noch 
spruch genommen hätte. 
Stritten ist, daß die meisten Leu­
te das Können der Schneider aus 
dem D;enstleistungskombiTiai. 
dessen Betriebsteil die Maßschnei­
derei ist, sehr hoch bewerten.

Die Kollegen hier geben sich 
wirklich große Mühe, um die 
Kunden elegant und modisch zu 
kleiden. Wie die Stimmung der 
Kunden ist, die die Maßschneide­
rei mit einem neuen Erzeugnis 
verlassen, kann man sich über­
zeugen. wenn man lm Kunden­
buch blättert. Jede Eintragung 
enthält lobende Worte und die 
Prädikate „gut“, „schnell' und 
„schön“ sind hier überwiegend. 
Auch so manchen Wunsch und 
Vorschlag für die weitere Ver-

besserung der Arbeit findet man 
lm Kundenbuch. So möchten zum 
Beispiel viele Bürger von Talas, 
daß die Maßschneiderei ein 
ßerfcs Sortiment ■ an 
Stoffen biete.

,,Da haben unsere 
der recht“, meint die 
rin Antonlna Heinz, 
kommen noch zu wenig gute und 
modische Stoffe, die sich einer 
starken Nachfrage erfreuen. Bel 
uns lassen vorwiegend junge 
Leute nähen, und diese haben ei­
nen ausgeprägten Geschmack In 
Sachen Mode- und stellen an un­
sere Arbeit hohe Anforderungen. 
Wir sind natürlich bemüht, Aus­
schuß zu vermelden, achten stets 
auf die Qualität der Erzeugnisse 
und wenden seit einiger Zeit mu­
tiger verschiedene Arten von Be­
satz an, damit unsere Kleidung 
schön und anmutig aussieht."

Ji ein grö- 
farbfronen

Kunden lcl- 
Zuschnelde-
„Wlr bc

Im Vorjahr hat dieses kleine 
Kollektiv ordentliche Arbeit ge­
leistet. Die Planauflagen wurden 
ständig Überboten. Zu den 
Schrittmachern im sozialistischen 
Wettbewerb zählen Rosa Janzen, 
Kukul Beknasarowa. Helene Ho­
mer und Irene Schulz.

Erwähnenswert Ist, daß die 
Mitarbeiter der Maßschneiderei re­
gelmäßig die Dörfer und Siedlun­
gen des Rayons Talas besuchen. 
Auch auf den entlegenen Winter­
weiden sind sie ofte und gernge­
sehene Gäste. Die Bedienung 
durch die Wanderwerkstätten Ist 
sehr beliebt. Bringt man den 
Tierzüchtern die fertigen Erzeug­
nisse, so sagen sie: „Schönen 
Dank für die gute Arbeitt“

Mit 
hundertfacher 
Empfindlichkeit

Aul das Hundertfache wird die 
Empfindlichkeit von Radiotelesko­
pen durch Quantenverstärker er­
höht, die von sowjetischen Wissen­
schaftlern entwickelt wurden. Da­
mit erhielten die Astronomen die 
Möglichkeit, die. „Stimmen" ferner 
Wellen noch besser zu hören.

Wie dazu der wissenschaftliche 
Leiter der Arbeiten, Prof. Stefan 
Pcskowazki, in einem Gespräch mit­
teilte, wurde dies durcli die Lösung 
eines komplizierten technischen 
Problems möglich. „Die Grundlage 
unseres Quantenverstärkers ist ein 
Andaiusit-MonokristaH“, erläuterte 
der Wissenschaftler. „Um jedoch 
den gewünschten Effekt zu erzie­
len, mußte dieser Kristall mit Hilfe 
flüssigen Heliums auf minus 271 
Grad Celsius abgckühlt und mit ei­
ner besonderen Mikrowellenstrah­
lung behandelt werden. Unter die­
sen Bedingungen sichert der Kri­
stall die Verstärkung elektromagne­
tischer Schwingungen und verhin­
dert gleichzeitig das Entstehen zu­
sätzlicher Geräusche."

Nach Auffassung der Experten 
wird cs die entwickelte Apparatur 
ermöglichen, neue Informationen 
über Prozesse, die im Zentrum un­
serer Galaxis ablaufen, sowie über 
die Entstehung von stellaren Syste­
men und die Verteilung der Mate­
rie im All zu gewinnen.

In dor Ungarischen Volksrepublik ist ein neuer Typ der Gelenkobussen 
„280 T 6" (im Bild) entwickelt worden. Das stufenlose Thyristorsystem si­
chert einen gleichmäßigen Lauf. Dank dem zusätzlichen Verbrennungsmo­
tor fährt die Maschine durch Straßen, in denen es keine Fahrleitungen gibt. 

Foto: TASS
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Chirurgie in der
Ein weiteres Kapitel aus 

schichte der Medizin und 
bens der Stämme in der 
zeit haben Wissenschaftler 
Ukraine enträtselt. In einer Grab­
stätte, die sic im Norden .der Krim • 
entdeckten, fanden sie ein männli- 

mit Spuren einer 
Untersuchun- 

die Operation 
bekannten

Bronzezeit

Großer Erfolg der Ausstellung

der Ge- 
des Le- 
Bronze- 

der

dies Skelett
Schädeltrepanation, 
gen ergaben, daß 
nach einer bisher nicht
Methode, mit Hilfe eines Kiesel­
schabers vorgenommen wurde.

Die ersten derartigen Operatio­
nen sind schon aus der Steinzeit 
bekannt. Sie erfolgten mit Hilfe 
eines mit einer Steinspitze verse-

henen Pfeils, teilte die Archäologin 
Valentina Korpussowa in einem 
Gespräch mit. Im letzten Fall je­
doch war die Schädeltrepanation 
mit einer anderen, wenn auch auf­
wendigeren Methode vorgenommen 
worden. Der mit der Anâtomie des. 
Menschen vertraute Chirurg des 
Altertums hatte die Stelle für 
die Trepanationsöffnung richtig 
gewählt, jedoch rettete die Operati­
on den Patienten nicht. Der Zu­
stand der Knochen gibt der Wissen­
schaftlern Grund zu der Annahme, 
daß der Kranke nach dem chirurgi­
schen Eingriff nur noch einige Wo­
chen lebte.

Entstehungsort für Regenwolken
Karagijc, die tiefste Senke der 

UdSSR, die auf der Halbinsel Man- 
gyschlak liegt, haben sowjetische 
Wissenschaftler als einen Entste­
hungsort für Regenwolken entdeckt. 
Langwierige Beobachtungen haben 
ergeben, daß aus dieser Senke, de­
ren Boden 132 Meter unter dem

Meeresspiegel liegt, gewaltige at­
mosphärische Ströme aufsteigen. 
Sie treffen auf feuchte Luftmassen, 
die mit Westwinden vom Kaspi­
schen Meer heranziehen. Auf die­
se Weise entstehen vor allem in den 
Sommermonaten gewaltige Haufen­
wolken.

Elektronischer
Steuermann

Wärmeäquator wandert
Die als Wärmeäquator bezeichne­

te Zone maximaler Temperaturen 
im Stillen Ozean ist seit 1980 fast 
I 000 Kiometer nach Norden gewan­
dert. Wissenschaftler des sowjeti­
schen Fernöstlichen Instituts 
Hydrometeorologie, die diese Er­
scheinung erforschten, führen 
auf zunehmende Sonnenaktivität zu­
rück! Es erwies sich unter anderem,

für

sie

daß die Wärmeabweichungen in der 
Äquatorzone in der Luft fünf bis 
sechs und im Meer zwei Grad er­
reicht haben. Das dürfte die Ursa­
che für eine Reihe ungewöhnlicher 
Prozesse sein, so für die starke 
Entwicklung von Strömungen in 
der Philippinensee. Diese Strömun­
gen gelten als Haupttranspo’rter 
von Wärmeenergie im Pazifik.

Ein von den Studenten der Ra­
dioelektronischen Hochschule Char­
kow Nikolai Ponomarenko und 
Viktor Belikow entwickelter elek­
tronischer „Steuermann“ wird jetzt 
auf Schiffen def Ostseereederei zum 
Einsatz kommen.

Die vdn den angehenden Inge­
nieuren entwickelte Technik hilft 
bei der Auswahl eines genauen Kur­
ses selbst unter den schwierigsten 
Wetterbedingungen. Die ganze ein­
laufende Information — die Rou­
te! die Windstärke, die Tiefe auf 
dem bestimmten Abschnitt und an­
dere Daten — werden von einem 
Kleincomputer an Bo<d des Schif­
fes bearbeitet. Das Gerät empfiehlt 
optimale Varianten für den weite­
ren Weg.

Eisenbahn unter dem Kaukasus Kulturleben der Republik

bild ende 
die Men- 

swicii «ei .-uvvK heißt die 
Kunstausstellung Lm Ust-Ka- 
menogorsker Haus bildender 
Künstler, die großen Erfolg 
hat. Hier sind über 100 Ar­
beiten der Künstler der 
UdSSR ausgestellt. Diese Ge­
mälde zeigen den Sowjetmen­
schen in allen Produktionsbe­
reichen. da sind die Bildnisse 
der Aktivisten des Planjahr­
fünfts vertreten, ist das vielsei­
tige Leben des Landes wie­
dergegeben.

In den anderthalb Monaten 
wurde die Ausstellung von 
Tausenden Hüttenwerkern und 
Maschinenbauern. Studenten 
und Schülern besucht. Dieser

„Sowjetische 
Künstler — für 
sehen der Arbeit“

Tage begann das schöpferi- . 
sehe Kollektiv der Ust-Kame- 
nogorsker Künstler und Bild­
hauer mit der Vorbereitung 
der Republikkunstausstellung 
zum 250. Jahrestag der An­
gliederung ■ Kasachstans an 
Rußland.

Unsere 
len des 
Künstler; 
Breshnew
des Wasserkraftwerks Nurek. 
1975" von M. Abdurachma­
now und G. Jaralow lenkt 
die Aufmerksamkeit der mei­
sten Ausstellungsbesucher auf 
sich.

Bilder: In den Sä- 
Hauses bildender 
das Gemälde ,,L. I. 
unter den Erbauern

Fotos: Woldemar Nagel
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Die Regierung Georgiens hat 
den Bau einer 180 Kilometer lan­
gen Eisenbahn zwischen Tbilissi 
und der Stadt Ordshonikidse 
beschlossen. Die Bahn soll durch 
den großen Kaukasus vorgetrie­
ben werden.

Die Frage des Baus der Eisen­
bahn wurde auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU unter einer 
ganzen Reihe anderer Probleme 
der Entwicklung der südlichen 
Region des Landes aufgeworfen. 
Sie wird den Weg von Tbilissi 
nach Moskau um 1 000 Kilometer 
abkürzen.

Der Tunnelbau im Kaukasus Ist 
mit großen technischen Schwie­
rigkeiten verbunden: Bergstürze. 
Gerolle, Schlammströme und 
Schneelawinen. Die Trasse wird 
auch deshalb schwer zu bauen 
sein, da der Höhenunterschied

an einem 50 Kilometer langen 
Streckenabschnitt 2 300 Meter 
beträgt.

Das erste Prqjekt für , die 
transkaukasische Eisenbahn wur­
de vor etwa 100 Jahren unter 
Mitwirkung Eiffels, des Kon­
strukteurs des nach Ihm benann­
ten Turmes in Paris, ausgearbei­
tet, das zu seinem Wahrzeichen 
wurde. Der georgische Publizist 
Niko Nlkoladse, eine namhafte 
Persönlichkeit des öffentlichen 
Lebens jener Zeit, der Elffel per­
sönlich kannte, hatte sich an den 
berühmten Ingenieur mit der Bit­
te gewandt, an dec.Projektierung 
einer Eisenbahn durch den gro­
ßen Kaukasus teilzunehmen. Zwei 
von Elffel nach Georgien ge­
schickten Ingenieure halfen bei 
der Ausarbeitung des Projektes.

des Tagc- 
Bauarbeiter 
das Kom- 

berelteten

(TASS)
Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Wenn man es rechtzeitig einsieht
Wie jeder, der die ganze Wo­

che angestrengt gearbeitet hatte, 
freute.sich auch Lydia Michai- 
lowna auf den Ruhetag, wenn 
auch von Ausruhen keine Rede 
war. Man hat ja zu Hause Immer 
zu tun. um so mehr, wenn man lm 
Laufe der Woche nicht dazu 
kommt.

Plötzlich schrillte das Telefon. 
„Wer könnte das sein?“, ging es 
ihr durch den Kopf, bevor sieihr durch den Kopf, bevor 
den Hörer abnahm.

...Man habe nachts In das 
derzlmmer ein Mädchen 
bracht. Sie sei grob, frech, 
die Fragen der Diensthabenden 
wolle sie nicht antworten, lau­
tete die Meldung.

Kurz, danach war Lydia Mi­
chailowna, Oberinspekteurin des 
Kinderzimmers der Miliz, in ih­
rer Amtsstelle. Ihr gegenüber 
saß ein Junges Mädchen, blaß lm 
Gesicht, mit dunklen Schatten um 
die Augen. Bestimmt hatte das 
Mädchen die ganze Nacht kein 
Auge zugetan und sah müde aus.

Den ganzen Tag quälte sich die 
Oberinspekteurin mit dem Mäd­
chen, konnte aber aus Ihr nicht 
viel herausbekommen, außer eini­
gen Personalien. Sie hieß Mari­
na, war Schülerin der 9. Klasse, 
Komsomolzin, stammte aus einer 
gut situierten Familie, hatte eine 

I Mutter, eine Großmutter und ein 
Schwesterchen. Und den Vater?

„Ist vor kurzem gestorben", 
I flüsterte das Mädchen, 
1 schluckte dabei Tränen.
1 Die Frau in Uniform bemerkte 
i das, wüßte aber, daß es auch 
i Heuchelei sein konnte. Jedenfalls 
wollte sie das ausnutzen, um das 
Mädel bei Gelegenheit welch zu 
machen.

So trat das gestrauchelte Mäd­
chen in das Leben der nicht

Kln- 
ge- 
auf

und

mehr jungen Frau, die sich be­
reits zwei Jahrzehnte lang mit 
„schweren“ Halbwüchsigen be­
schäftigte. Ja, wieviel möchten 
es gewesen sein? Manche konnte 
man schon wirklich zu den 
„Schweren“ zählen, solche, die 
sich völlig verirrt hatten und we­
der aus noch ein wußten, andere 
wieder, und es waren die mei­
sten. hatten rein zufällig den 
richtigen Weg verfehlt.

„Was wollen Sie vbn mir? Sie 
wollen eine gutherzige Tante 
sein? Ich pfeif aber darauf, ist 
doch alles gespielt!“ wiederholte 
Marina einige Male. „Übrigens 
hab Ich das Recht, über mein 
Schicksal selbst zu entscheiden.“ 
Es klang bitter.

Lydia Mlchallowna verstand, 
daß mH dem Mädchen etwas pas­
siert war. Irgend etwas hatte sie 
erhärtet. Ihr den Glauben an die 
Mensdhen geraubt.

Es kostete die Inspekteurin 
viel Mühe, bis das Mädchen zu 
sprechen begann. Marina wider­
sprach zwar noch, doch das war 
schon ein Sieg Lydia Mlchallow- 
nas. Geschickt lenkte sie das Ge­
spräch in die nötige Bahn und 
ließ das Mädchen sich ausreden.

• « »
...Als Marina die Augen auf­

schlug. hörte sie ein gedämpftes 
Gespräch In der Küche. Sie schob 
schnell die Hand unter das Kis­
sen. zog behutsam ein Päckchen 
hervor, sprang aus dem Bett und 
lief In die Küche.

Der Vater war wirklich von 
der Dienstreise heimgekommen 
und wie Immer ein Geschenk für 
das Töchterchen gebracht. Das 
war schon Immer so. Es waren 
größere und kleinere Geschenke, 
vielleicht auch nur ein Stück

Konfekt, das der Vater behutsam 
unter Marinas Kissen steckte, 
wenn sie schlief. Er machte das 
auch später, als sie schon die 
Schule besuchte, das Geschenk 
wurde somit ein Zeichen seiner 
Rückkehr, dann freuten sie sich 
beide über das Wiedersehen.

Sie verstand sich sehr gut mit 
dem Vater, dessen Meinung sie 
hoch schätzte. Es mag sonderbar 
anmuten, aber sie teilte ihm alle 
Ihre Geheimnisse mit, sogar die, 
welche die meisten Mädchen, das 
wußte Marina ganz bestimmt, 
mehr den Müttern anvertrauten.

Marinas Mutter war, so schien 
es der Tochter, mehr mit ihren 
persönlichen Angelegenheiten be­
schäftigt und kümmerte sich we­
nig um sie. Es freute sie, daß 
Marina sehr am Vater hing und 
sie mit Ihren Launen nicht belä­
stigte. Marina schien manchmal 
sogar, die Mutter hätte den Vater 
nicht gern... Einmal übrigens 
versuchte die Mutter, Ihrer Toch­
ter näherzutreten.

Marina war damals völlig ver 
zweifelt, Ihr schien, die ganze 
Welt sei verräterisch, sie würde 
Jetzt an nichts mehr Freude 
den.

Wie konnte der Junge, in 
sie sich bis über die Ohren 
Hebt hatte, so handeln? Er 
sie einfach stehen und ging 
der dicken, häßlichen Irene, 
rlna war tief erschüttert. I 
Hause gekommen, warf sie 
Schultasche in die Ecke und zog 
sich in ihr Zimmer zurück. Um 
sonst versuchte die Mutter. mH 
ihr ein Gespräch anzuknüpfen. Es 
ärgerte Marina noch mehr.

„Du verstehst das doch nicht!“ 
entgegnete sie barsch und er­
schrak selbst über die eigenen 
Worte: sie hatte etwas ganz ande-

flh-

1 den 
ver

• ließ 
mit

. Ma-
Nach 

die

res sagen wollen, am liebsten 
hätte sie sich an die Mutter ge­
schmiegt, „Mutti“ zu ihr gesagt, 
wie sie es früher in seltenen 
Schmeichelstunden getan hatte. 
Aber irgend etwas hinderte sie, 
sie konnte es einfach nicht. Ihr 
war ganz erbärmlich zumute, 
schwer wie ein Stein Jag ihr der 
Schmerz auf dem Herzen und 
ließ sie nicht einschlafen.

Frühmorgens hörte sie den Va­
ter die Wohnungstür aufschlie­
ßen und hereinkommen. Als er 
die Hand unter das Kissen schob, 
um wie gewöhnlich Marina etwas 
zuzustecken, hielt sie es nicht 
mehr aus und brach In Tränen 
aus. Sie weinte laut und stoßend. 
Dann platzte sie mit Ihrem 
mer heraus.

Der Vater wurde ernst 
schwieg eine Welle. Dann 
er beruhigend: „Es wird scuiuu 
wieder gut, Mädel“, und blickte 
etwas nachdenklich ins Fenster. 
„Liebeskummer“, sagte er „ist 
wie eine Krankheit, wie eine Art 
Masern, die Jeden anfällt, den 
einen früher, den anderen später, 
Man wird aber davon nicht 
schwächer, sondern stärker und 
sicherer und Immerhin — er­
wachsener und erfahrener. Man 
muß nur verstehen. richtig 
Schlußfolgerungen zu ziehen.“

Später, als es vorbei war. wun­
derte sich Marina, wie recht der 
Vater hatte.

Vaters Tod war so unerwartet, 
daß Marina es zuerst nicht glau­
ben konnte. Es schien Ihr unmög­
lich. ungerecht. Als cs ihr aber 
zu Bewußtsein drang, weinte sie 
lange. Sic wollte nichts mehr, 
nur weinen.

Es vergingen Wochen und Mo­
nate. Marinas Leistungen In dor 
Schule ließen sehr nach. Sie

ge- 
daran, 

seltener 
Arbeit 

den Freun-

Kum-

und 
sagte 
schon

konnte sich manchmal zum Un­
terricht verspäten oder über­
haupt fehlen. Die Lehrer erklär­
ten es durch das Unglück in der 
Familie und hofften, das Mäd­
chen werde bald wieder zu sich 
kommen. Allm ä h 11 c h 
wohnte man sich 
daß Marina sich 
an der außerschulischen 
beteiligte, sich von 
dlnnen zurückzog.

Als Marina einmal aus der 
Schule kam, sah sie einen frem­
den Mann zu Hause.

„Das Ist Onkel Peter", stellte 
. ihn die Mutter vor. Dann saßen 

sie am Mittagstisch. Marina er­
kannte ihre Mutier nicht wieder. 
Mit jedem Wort und Jeder Hand­
lung der Mutter sträubte sich In 
ihr etwas gegen sie. Sie konnte 
nicht erklären, was das war 
warum das geschah, doch sie 
spürte plötzlich Mitleid und 
zugleich gegen die Mutter, 
stlg, mit niedergeschlagenen 
gen stand sie auf, und mit einem 

' kurzen „Danke“ verließ sie die 
Wohnung. Zurück kam sie erst 
gegen Mitternacht.

„Wo treibst du dich so lange 
herum“, empfing sie die Mutter. 
„Da wird man Ja krank vor Kum­
mer."

„Kummer?“ staunte sie. 
eher nicht um mich", gab Mari­
na höhnisch zurück und ver­
schwand in Ihrem Zimmer..

Von da an wurde die Kluft 
zwischen den beiden noch größer. 
Marina blieb abends Immer lan­
ge aus. Zu Hause zu bleiben hat­
te sie keine Lust, sie fürchtete In 
ein Gespräch über Vater hinein­
gezogen zu werden, dann würde 
sie der Mutter Grobheiten Ins 
Gesicht schleudern. Den Verrat 
an dem • Vater konnte 
Ihr nicht verzeihen, 
ging es, bis sie einmal mit einer 
Gruppe von verwahrlosten Ju­
gendlichen mltgirig, ein paar 
Zeitungskioske plünderte und In

und 
ver- 
Haß 
Ha- 
Au-

I

„Sl-

sie 
So

die Hände der Miliz geriet.
Jetzt saß Marina, klein und ver­

lassen, vor der gutmütigen, al­
les verstehenden Frau, der sie 
nun alles erzählt hatte.

„Wie bist du zu diesen Ben­
gels gekommen?“

„Ich wußte nichts anzufan­
gen“, gestand Marina. ,,Da ka­
men sie. Einen von ihnen hatte 
ich schon einmal bei einem Schul­
kameraden gesehen.“

„Hattest du keine Angst, das 
würde 
men?“

„Daran dachte 
„Einen Fehler

Ueblger Mensch 
hast Ihn heute gemacht, vielleicht 
aber auch schon früher, damals

— als du zu der Mutter grob 
warst“, sagte die Frau. „Auch 
wir Erwachsenen können manch­
mal fehlgehen. Ich glaube, auch 
deine Mutter hat falsch gehan­
delt. well sie die Situation nlcnt 
vorher mH dir besprochen hatte. 
Wichtig ist aber, das Falsche 
rechtzeitig einzusehen, und dar­
aus Schlußfolgerungen zu ziehen. 
Du hattest doch heute Nacht Ge­
legenheit dazu, nicht wahr?“

Schlußfolgerungen? Hat der 
Vater nicht auch oft von Schluß­
folgerungen gesprochen? Wo­
durch ähnelt diese Frau über­
haupt Ihrem Vater? Vielleicht die 
Art. wie sie sich an den Gesprächs­
partner wendet, oder gar die 
Überzeugungskraft? Halte sie 
vielleicht ihren Vater gekannt, 
denn woher könnte sie so viel 
von Ihm wissen?

Lydia Michailowna sah den 
Kampf, der im Mädchen tobte, 
das sich jetzt völlig in Wider­
sprüchen verwickelt hatte. Der 
Kampf um Marina wird aber fort­
gesetzt, das Ist nur der Anfang. 
Man muß sie für die Familie zu­
rückgewinnen. Es stând ein ern­
stes Gespräch mit Marinas Mut­
ter, mH den Schullehrern bevor...

Joseph SCHWARZ

«Krokodil Gena» 
und andere

In Ekibastus, Gebiet Pawlodar, 
fand ein Treffen ttiit dem Ver­
dienten Künstler der Russischen 
Föderation tffld Komsomolpreis­
träger, dem Komponisten Wladi­
mir Schalnskl statt.

Die Bergarbeiter 
baus „Bogatyr“, die 
des Kraftwerks 1, 
somolaktlv der Stadt
dem Komponisten und Autor des 
bekannten Liedchens vom Kroko­
dil Gena einen warmen Emp­
fang.

Wladimir Schainski interpre­
tierte viele seine Lieder, erzählte 
über ihre Entstehung, weihte die 
Zuhörer in seine weiteren schöp­
ferischen Pläne ein, beantworte­
te zahlreiche Fragen der Ver­
sammelten.

Ihrerseits zeigten die Werktä­
tigen von Ekibastus dem Gast 
den weltgrößten Tagebau ..Boga­
tyr“. den Bauplatz der riesigen 
Kraftwerke, die Neubauten der 
Stadt.

schlimme Folgen neh-

Ich nicht.“ 
kann ein be- 

begehen. Du

Laienkünstler 
den Viehzüchtern

Die Agitationsbrigade des 
Rayonkulturhauses Tschlngirlau, 
Gebiet Uralsk, betreute im Ver­
laufe von zwei Wochen die Vieh­
züchter des Rayons.

Das Programm für diese Gast­
spiele hat der Leiter des Ge­
sangs- uhd Instrumentalensem­
bles „Araj“ Sh. Shunussow zu­
sammengestellt. Es enthält Lie­
der kasachischer uno russischer 
Komponisten über die Heimat, 
über die Partei, über die Arbeit.

Vor den Konzerten hielt M. Bl- 
galijew. Leiter der Rayonabtel- 
lung Kultur. Vorlesungen über 
die Agrarpolitik der KPdSU, 
den XXVI. Parteitag und über 
die internationale Lage.

Erfahrungen 
ausgetauscht

In der Stadt Nowy Usen. Ge­
biet Mangyschlak fand eine wis­
senschaftlich-praktische .Konfe­
renz der Mitarbeiter des Filmver­
leihs statt, auf der die Fragen 
der Propaganda des sowjetischen 
Films sowie die Steigerung der 
erzieherischen Rolle der Kinos 
behandelt wurden.

Über reiche Erfäh-ungen spra­
chen T. Baldauletowa. ste’lvertre- 
tende Direktorin beim Filmver­
leih Schewschenko und A. Tka- 
tschuk. Direktor des Filmver­
leihs lm Jeralllew-Rayon.
(Pressedienst de' ..Freundschaft'')
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